
Nr. 195.

Das vVpolksblatt S
erſcheink jeden Werkkag
narchmittag. Der monatlich

Bezugspreis
Dur V r e all0 P. oder vierfe rich
7

Mk. 2,10 ohne Veſſellgeld.

„Die Reue Welt“
erſcheinende

Unterhalktun Beilage)koſtet mongküch 10 Pfg.

Schriftleitung:
ar 42/44. Jernſprechers88
Hprechſtunde werktags von

d 1 mitkags.un

Deut berieutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 21. Auguſt, vorm. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Bei den Kämpfen öſtlich von Kowno wurden 1450 Gefangene
gemacht und 5 Geſchütze erbentet. Südlich von Kowno gab der
Gegner auch ſeine Stellung an der Jeſiag auf und wich nach
Oſten zurück. Bei Cudele und Sejny wurden ruſſiſche
Stellungen erſtürmt. Jn den Kämpfen weſtlich von Tyko-
cin verloren die Ruſſen 610 Gefangene darunter 5 Offiziere)
und 4 Maſchinengewehre. Die Armee des Generals v. Gall-
witz nahm Bielſk und warf ſüdlich dave. die Unſſen über
die Biala.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Erneuter feindlicher Widerſtand wurde geſtern
abend und während der Nacht gebrochen. Der Gegner iſt ſeit

3 heute früh in weiterem Rückzuge. Es wurden über 1000 Ge-
fangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nachdem der linke Flügel über den Koterka- Abſchnitt und
den Bug an der Pulwa-Einmündung vorgedrungen war,
ſetzte der Feind auch auf dieſer Front den Rückzug fort. Vor
Breſt-Litowſt und öſtlich von Wlodawa wurden weitere
Fortſchritte gemacht.

Seegefechte in der Oſtſee.
Ruſſiſche Torpedoboote vernichtet.

Berlin, 21. Auguſt. (W. T. B.) Unſere Seeſtreit-
kräfte in der Oſtſee ſind in den Rigaiſchen Meer-
buſen eingedrungen, nachdem ſie ſich durch zahlreiche,
geſchickt angelegte Minenfelder und Netzſperren unter mehr-
tägigen ſchwierigen Räumungsarbeiten Fahrſtraßen gebahnt
hatten. Bei den ſich hierbei entwickelnden Vorpoſtengefechten
wurde ein ruſſiſches Torpedoboot der Emir-Buchar-
ſkii Klaſſe ver nichtet. Andere Torpedobvote, darunter
Novik, und ein größeres Schiff wurden ſchwer beſchädigt.

Beim Rückzug der Ruſſen am Abend des 19. Auguſt in den
Moonſund wurden die ruſſſiſchen Kanonenboote
Saiwutſch und Korejetz nach tapferem Kampfe durch Artillerie
feuer und Torpedoangriffe verſenkt. 40 Mann der Be-
ſatzung, darunter 2 Offiziere, konnten, teilweiſe ſchwer ver-
wundet, durch unſere Torpedoboote gerettet werden. Drei
unſerer Torpedoboote wurden durch Minen beſchädigt. Von
ihnen iſt ein Bootgeſunken, eins konnte auf Strand ge-
ſetzt, eins in den Hafen gebracht werden. Unſere Verluſte an
Menſchenleben ſind gering.

Stellvertr. Chef. des Admiralitätsſtabes.

X

Behncke.

Dericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 20. Auguſt. Das Vordringen der Verbündeten

'osser auf Breſt-Litowſtk hat im Bereiche der Feſtung beträcht-
wahl. liche Teile mehrerer ruſſiſcher Armeen regellos zuſammen-

gedrängt. Um das auf wenige Uebergänge beſchränkte Ab-
2/44. fließen der Truppen und Trains gegen Nordoſt zu ermöglichen,
e ſetzt der Gegner insbeſondere weſtlich von Breſt-Litowſt auf

beiden Seiten des Fluſſes unſerem Vordringen ſtarken Wider-
ſtand entgegen. Deſſenungeachtet hat ſich der Nordflügel der
Einſchließungstruppen öſtlich Rokitno weiterer Vorfeld-
ſtellungen bemächtigt, und die auf dem nördlichen
Bugufer vorſtoßenden Truppen des Erzherzogs Joſeph Ferdi-
nand vertrieben geſtern vor Einbruch der Dunkelheit den bei
Wolezyn verſchanzten Feind mit ſtürmender Hand. Die Gruppe
des Generals v. Koeveß drängt gegen die obere Pulwa vor. An
der Beſchießung von Nowo-Georgiewſk, das von unſeren Ver-
bündeten genommen wurde, hatten auch unſere ſchweren Mörſer
erfolgreichen Anteil. Bei Wladimir Wolynskij und in Oſt-
galizien blieb die Lage unverändert.

Engliſche Niederlage in Arabien.
Konſtantinopel, 21. Auguſt. Bericht des Großen

Generalſtabes. Unſere Truppen im Yemen nahmen nach
örtlichen Gefechten die Stadt Lahaj ein, die bis dahin
einige Zeit in den Händen der Engländer war. Während des
heftigen, 14ſtündigen Gefechts hatten die Engländer
Hunderte von Toten und Verwundeten Wir erbeuteten
1 Geſchütze, 5 Maſchinengewehre und eine Menge Kriegs-
material. Der Feind wurde geſchlagen und ſchloß ſich in Aden
ein. (W. T. B.)

Sozialiſtiſche Anklagen in der Duma.
Am 14. Auguſt fand die erſte öffentliche Arbeitsſitzung der

Duma ſtatt. Bemerkenswert iſt die Rede des Sozialdemo-
kraten Tſchenkeliw, der der Dumamehrheit vorwarf,
daß ſie Verrat am Volke übt, wenn ſie keinen Verſuch zur Ein-
führung politiſcher Freiheiten mache. Die Ar-
ei eter hätten ſich geweigert, der Kommiſſion beizutreten,

da ſonſt ihre Operationen in Sibirien enden könnten. Der
Redner wurde h ſeines e auf die Duma für die,
Dauer von drei Sitzungen ausgeſchloſſen.
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Sozialdemokratiſches Organ

Sozialdemokratiſche Wünſche.
Deutſcher Reichstag.

2. (14.) Sitzung, Freitag, den 20. Auguſt, nachmittags 2 Uhr.
Der Platz des Abg. Brühne (Soz.), der heute 60 Jahre

alt wird, iſt mit Blumen geſchmückt.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt folgende Anfrage des

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.), die der Abgeordnete unter
großer Unruhe verlieſt:

Jſt die Regierung bei entſprechender Bereitſchaft der
anderen Kriegführenden bereit, auf der Grundlage des Ver
zichts auf Annexionen aller Art in ſofortige Friedensver-
handlungen einzutreten?

Staatsſekretär v. Jagow: Jch glaube, dem Einverſtänd-
nis der großen Mehrheit dieſes Hauſes zu begegnen, wenn ich
auf die Anfrage des Abg. Dr. Liebknecht, eine Antwort zu er-
teilen, als zur Zeit unzweckmäßig ablehne. (Lebh. Beifall,
beſonders rechts. Abg. Liebknecht verſucht, zu ſprechen. Seine
Worte gehen in dem großen Lärm und Gelächter unter.)

Die neuen Kriegskredite.
Berichterſtatter Graf Weſtarp (konſ.) verweiſt auf die Zu-

ſage der Regierung, den Betrag von 200 Millionen Mark, der
bei der letzten Anleihe für die Wöchnerinnenpflege und für die
Jnvaliden- und Erwerhsloſenunterſtützung abgezweigt war, aus
der neuen Anleihe wieder auf den urſprünglichen Betrag zu
bringen. Die Kommiſſion hat einſtimmig die Bewilligung der
Anleihe zu empfehlen beſchloſſen. Bei keinem unſerer Feinde
iſt bisher der Wille hervorgetreten, den Plan der Vernichtung
Deutſchlonds aufzugeben, geſchweige denn zu einem Frieden
bereit zu ſein, der unſeren gerechten Anforderungen nach dieſem
uns aufgezwungenen Kriege entſpräche. Die Kommiſſion iſt
überzeugt, daß unſere Volkswirtſchaft dte neue Anleihe tragen
kann und daß das Volt bereit iſt, die Anleihe aufzubringen.
Größere Opfer als die ſchwerſten finanziellen Opfer bringen
unſere Brüder draußen im Felde. (Lebh. Beifall.)

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich:
An der Schwelle des zweiten Kriegsjahres wollen wir dem

deutſchen Volke, den Neutralen und auch der feindlichen Welt
ein Bild von unſerer finanziellen Lage geben. Bisher hat der
Reichstag für Kriegszwecke 20 Milliarden bewilligt, mit
der jetzigen Vorlage werden es 30 Milliarden. Die bis-
her bewilligten 20 Milliarden ſtellen ungefähr den Wert des
geſamten deutſchen Eiſenbahnnetzes mit allen Anlagen und
dem geſamten rollenden Materigl dar. (Hört, hört!) Der
Krieg verſchlingt jetzt in jedem Monat die gewaltige Summe
von ungefähr 2 Milliarden Mark. Ein Kriegs monat koſtet
ein Drittel mehr als die Geſamtkoſten des Krieges 1870-71
betrugen. (Lebh. Hört, hört!) Wir wollen dieſen Zahlen und
dieſer Wahrheit unerſchrocken in die Augen ſehen und uns
über die Schwere der

noch bevorſtehenden Opfed
keiner Selbſttäuſchung hingeben. (Sehr richtig!) Es iſt eine
furchtbar ſchwere Zeit, die dem deutſchen Volk und dem ganzen
Erdteil auferlegt iſt. Das zweite Kriegsjahr wird ſchwerer
ſein als das erſte. Neue Aufgaben ſtehen bevor, alte Aufgaben
werden größer. Aber jeder Deutſche weiß heute auch, warum
dieſe Opfer gebracht werden und daß ſie nicht umſonſt gebracht
werden. (Lebh. Zuſt.) Die beſte Begründung für dieſe Vor-
lagen iſt der einmütige Wille des Volkes, den Krieg bis zum
ſiegreichen Ende durchzuhalten, bis zu einem Frieden, den wir
vor uns ſelbſt, vor Kindern und Enkeln verantworten können.
(Lebh. Beifall.) Solange ſich die Feinde nicht bequemen, aus
unſerer Unbeſiegbarkeit die notwendigen Folgerungen zu ziehen,
ſind die Waffen unſer einziges Mittel, ſie zu überzeugen.
(Sehr richtig!)

Die 10 Milliarden ſollen auch diesmal wieder durch An-
leihe aufgebracht werden. Wir wollen während des Krieges
die gewaltigen Laſten, die unſer Volk trägt, nicht ohne zwingende
Not wendigkeit durch Steuern erhöhen. Eine ſtärkere Belaſtung
des Verbrauchs würde bei den ohnedies hohen Preiſen hiergegen
ebenſo verſtoßen, wie eine ſtärkere Belaſtung des Verkehrs. Die
direkten Steuern werden heute fort erhoben, teilweiſe in ein-
zelnen Bundesſtaaten auch in weſentlich ſtärkerem Maße heran
gezogen. Ueber

die Kriegsgewinnſtener
kann ich mitteilen: in der Konfereng der bundesſtaatlichen
Finanzminiſter wurde ein grundſätzliches Einverſtändnis er-
zielt. Es handelt ſich um eine Geſetzvorlage, die genau durch-
gearbeitet werden muß; ſo reif iſt die Sache noch nicht. Die
Betroffenen werden auch die finangiellen Veränderungen durch
den Krieg erſt nach ſeinem Abſchluß überſehen können. Die
einwandfreie Begriffs!eſtimmung des Kriegsgewinns iſt ſteuer-
techniſch unmöglich, andererſeits ſind alle, die während der
Kriegszeit in der Lage waren, ihr Vermögen erheblich zu ver-
mehren, auch imſtande und verpflichtet, in höherem
Maß als durch gewöhnliche Beſteuerung zu den Kriegslaſten
beizutragen. (Bravol) Damit iſt die Anlehnung an die Reichs
vermögens-Zuwachsſteuer gegeben. Der Vermögenszuwachs
durch Erbgang in naher Voerwandtſchaft ſoll befreit bleiben.
Die Sonderſteuer auf Kriegsgewinn ſoll als Beitrag für die
Kriegskoſten nicht nur in barem Gelde, ſondern auch durch
Hergabe von Kriegsanleihe entrichtet werden können.
Die Sorge vor einer ſolchen Steuer braucht alſo niemand davon
abzuhaltem Kriegsanleihe zu zeichnen Gr. Heiterkeit. Wenn
wir die Möglichkeit haben, den Frieden nach unſeren Notwendig-
keiten zu geſtalten, dann dürfen wir die Hoſtenfrage nicht ver-
geſſen. Wir müſſen danach trachten daß die ganze künftige
Lebenshaltung unſeres Volkes ſoweit es irgend möglich iſt,

-entlaſtet wird. (Sehr richtigl) Das Bleigewicht der Milliau-

nennenKriegskrecitbewilligung im Reichstage.

26. Jahrg.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

den für die Kriegsentſchädigung haben die Anſtifter des Krieges
verdient, ſie ſollerd es in Zukunft mit herumſchleppen, nicht
wir. (Lebh. Auſmmung.) Gewiß handelt es ſich hier um
eine ganz beſonders ſchwere Aufgabe, aber alles, was nach dieſer
Richtung hin geſchehe kann, wird getan werden. (Bravol)

Die Oeffentlichkeit weiß, daß die Ausgabe einer dritten
Kriegsanleihe bevorſteh'.. Die materiellen Kräfte, die den
beiden erſten Anleihen ei ren ber alle Erwartungen hinaus-
gehenden Erfolg verſchafft haben, ſind auch heute noch ebenſo
ſtark. Bis auf verhältnismäßig kleine Beträge ſind die un
geheuren Summen, die das Reich braucht, im Lande geblieben,
ſie ſind unſeren Soldaten, unferer Landwirtſchaft, unſerer Jn-
duſtrie zugute gekommen und haben ſich auch zum Teil von
neuem zu Sparkapital verdichteg, Rede ſt auf dieEntwicklung der Darlehnskaſſen. Sie zeigt, daß unfere Drgner
ſich täuſchen, wenn ſie behaupten, der Erfolg unſerer Kriegs-
anleihe ſei nur Mache, ſie würde nur finanziert mit den An
weiſungen der Darlehnskaſſen. So erzählt der Daily Telegraph,
unſere Darlehnskaſſen beliehen alles, was ihnen gebracht
werde, bis auf Zahnſtocher und Kohlenbecken. (Heiterkeit.)
Hierüber kann man lachen aber man muß ſich auch klar darüber
ſein, daß dieſe ſyſtematiſch fortgeſetzten Verleumdungen, dieſe
Herabſetzung unſerer Finanzkraft uns einen großen Schaden
in neutralen Ländern zufügt. (Sehr richtig!l) Die Einlagen
in unſeren Sparkaſſen haben 1913 um eine Milliarde zugenommen, 1914 trotz des Krieges um 900 Millionen Mark. S

den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres betrug der Zugang
nahezu 114 Milliarde. (Hört, hört!) Allerdings iſt der Betrag
faſt völlig aufgebraucht worden zu Zahlungen von Kriegs
anleihen ſeitens der Sparkaſſen; dieſe Zahlungen betrugen
1 Milliarde 800 Millionen Mark. Heute aber kann man ſagen:
die Sparkaſſe ſind wieder völlig intakt, ſie haben einen Beſtandvon 20 Milliarden Mark, ſie hahen mehr als j or Kriegs
ausbruch. Aehnlich günſtig liegen die Di auch bei den
Banken. Die Flüſſigkeit des Geldes hat ſich zum Teil ſogar
zu ſpekulativem Treiben an der Börſe verdichtet. Aber ein
leichter Wink hat genügt, um hier Einhalt zu tun und die Ein
ſicht zu verbreiten, de die Verwendung von Geld heute
veſſere Möglichkeiten teben. als Spekulation. Alles Geld
gehört dem Vaterlande, Kriegsanleihe iſt heute das Anlage-
papier. Zu den Zeichnunges ſollen diesmal auch die Poſt
anſtalten herangezogen und ür die kleinen Zeichnungen unter
1000 Mark Teilzahlungen vis zu 100 Mark geſtattet werden.
Reklame nach engliſchem Muſter werden wir für unſere Kriegs
anleihen nicht treiben. Es entſpricht nicht dem deutſchen Ge-
ſchmack, auf den Ernſt des Prieges de Zirkusxeklame anzu-
wenden. (Sehr richtigl) S Fünfprozentige Griegegnleibe
iſt heute das volkstümlichſte Papier, das es je in Deukſchland
gegeben hat. (Sehr richtig') Den Ausgabekurs werden wir
dank unſerer finanziellen gaſt etwas höher ſetzen. Wir
können auf unſere Finangzla um ſo ſtolzer ſein. wenn wir ſie
mit der unſerer Feinde ve eichen. Nach genauen Unter
ſuchungen ſind
die Geſamtkoſten dieſes Weitkrieges bei allen Beteiligten täg

lich auf nahezu 300 Millionen Mark
zu ſchätzen, auf das Jahr etwa 100 Milliarden Mark. (Hört,bört!) Es iſt dies die grvſte Wertzerſtörung und
Wertverſchiebung. die jemals die Weltgeſchichte geſehen hat.
Von den einzelnen Ländern hatte bis vor kurzem Deutſchland
die ſchwerſten Laſten zu tragen. Aber inzwiſchen hat uns Eng
land überholt. Dort haben die täglichen Ausgaben für
Kriegszwecke den Betrag von 80 Millionen Mark über
ſchritten. (Hört, hörtl) Wir wollen England dieſen Vor
ſprung gönnen (Heiterkeit.), Zumal die Engländer ſelbſt das
Gefühl haben, daß wir mit geringeren Mitteln mehr leiſten.
Auf die Koalition unſerer Feinde entfallen nahezu zwei Drittel
aller Ausgaben, auf uns und unſere Verbündeten etwa ein
Drittel der Kriegskoften. Wenn alſo das alte Wort noch ſeine
Bedeutung hat, daß zum Kriegführen Geld gehört, dann wer
den ſelbſt unſere Feinde zuerken, wie günſtig wir ſtehen. Die
dreiprozentige franzöſiſche Rente iſt in 20 Prozent zurück
gegangen, und in En land beträgt der Mindeſtkurs der 3
prozentigen Konſols 65 Prozent. Unſere deutſchen Staats-
papiere dagegen zeigen einen Rückgang von nur 8 bis 9 Prozent,
alſo auch hier ſchneiden wir am beſten ab. (Bravo!) Aller-
dings entſtellen unſere Feinde auch hier, um zu beweiſen, daß
wir am Verbluten ſind. Die Londoner Börſe hat kürzlich
unſere dreiprozentigen Reichsanleihen mit 4910 Prozent
notiert. Heiterkeit. Jch habe mich vergeblich bemüht, auf dem
Umweg über das neutrale Ausland deutſche Stagatsanleihen
zu dieſem ſchönen Kurs zu kaufen (Gr. Heiterkeit.), aber es
iſt mir nicht gelungen, auch nur ein einziges Papier zu be-
kommen. Gr. Heiterkeit.) Ein weiteres günſtiges Zeichen
für uns iſt die Erhöhung des Goldbeſtandes der Reichsbank
ſeit Kriegsausbruch um mehr als eine Milliarde. Die Times
lügen, wenn ſie behaupten, daß wir unſerem Bundesgenoſſen
Gold abgenommen hätten. Wir betrachten unſere Verbünde-
ten nicht als Ausbeutungsobjekte. (Bravol) Redner beſpricht
den auswärtigen Wechſelkurs und kommt zu folgendem Schluß:
Das Gebeimnis unſeres Erfolgs auf dem finangiellen Kriegs
ſchauplatze liegt nicht in dem, was man gemeinhin den Reich-
tum nennt. Er beſteht vor allem

in der Arbeitskraft unſeres Volkes,
die im Krieg und für den Krieg ſchafft. Was der Krieg ver
zehrt, iſt nicht etwa unſer Geld, das iſt die Summe von Kriegs
material und von Unterhaltungsmiteln, die unſer Volk jetzt
auf eigenem Boden mit Anſpannung aller Energie ſtets aufs
neue erzeugt. Wo das Geld über die Grengen rollt, um Kriegs-
material und Nahrungsmittel zu ergänzen, da rollt es nicht ſo
leicht zurück. Mögen unſere Feinde ihre Geldmaſchine repa-
rieren, nützen würde ihnen das erſt, wenn ſie uns die Leiſtungs
fähigkeit unſerer Jnduſtrie nachmachen könnten. Das können

hrſie ebenſo wenig, wie ſie unſer Heer nachmachen können. (Seh

e



richtigk) Dazu gehört eiſerne Erziehung, Pflichtbewißtſein
und Diſziplin, ein durch tauſendjährige Geſchichte zuſammen
geſchweißtes Volkstum. (Lebh. Beifall. Jn, uns allen lebt
der Wille zum Sieg deshalb vertraue ich darauf. daß das, was
Sie jetzt bewilligen, vom ganzen Volke gezeichnet werden wird.
(Lebh. wiederholter Beifall.)

Abg. Dr. David (Soz.):
Das Bild der finanziellen Kriegslage, das der Reichsſchatz

ekretär gegeben hat, zeigt erfreulicherweiſe, daß Deutſchlands
ge günſtiger iſt als die ſeiner Gegner. Die vom Reich ver

ausgabten Summen ſind zum größten Teil im Lande geblieben.
Dieſes Ergebnis der engliſchen Abſperrungsſtrategie iſt für die
wirtſchaftliche Betätigung Deutſchlands nach dem Kriege von
der größten Bedeutung. Die Gläubiger des Reiches ſind
vielfach dieſelben Leute, die durch Kriegslieferungen und
andere Kriegsgeſchäfte große Einnahmen gehabt haben. Die
ſoziale Gerechtigkeit verlangt, daß das Reich durch

eine Kriegsgewinnſteuer
ſich einen erklecklichen Anteil daran ſichert. (Lebh. Sehr
richtig!) Weiter hoffe ich, daß nicht noch einmal die harte
Notwendigkeit einer Kriegskreditvorlage an uns herantritt,
daß es inzwiſchen gelingt, einen für Deutſchland ehrenvollen
und guten

Frieden zu erreichen.
Hierzu berechtigen die glänzenden Leiſtungen unſerer Truppen,
die uns mit Stolz und Bewunderung erfüllen. (Lebh. Bravol)
Den Dank, den wir ihnen ſchulden, dürfen wir nicht bloß in
Worten abtragen. Alle, die draußen ihr Leben einſetzen, müſſen
die Gewißheit haben, daß im Fall ihres Todes für ihre Lieben
in der Heimat ausreichend geſorgt iſt, daß ſie ſelbſt im Fall
der Verſtümmelung nicht materiellem Elend entgegen-
gehen. Können die neuen Geſetze zur Regelung der Militär-
hinterbliebenen- und Jnvalidenfürſorge nicht ſchon während
des Krieges fertiggeſtellt werden, ſo muß inzwiſchen in allen
Fällen ausreichende Hilfe ohne falſche fiskaliſche Sparſamkeit
gewährt werden. (Lebh. Zuſt.) Ferner muß alles vermieden
werden, was die Stimmung der Truppen herabdrückt. Jmmer
wieder gelangen

Klagen über ſchlechte Behandlung bei der Ausbildung
der Truppen in der Heimat zu uns. (Sehr wahr!) Auch bei
der Ernährung der neuauszubildenden Truppen machen
ſich Uebelſtände geltend. Man muß auf ältere Leute, die aus
einer langgewohnten häuslichen Pflege kommen, und auf Leute
mit ſchwächerer Konſtitution Rückſicht nehmen. Auch die Herab-
ſetzung der Verpflegungsgelder für außerhalb der Kaſerne
wohnende Mannſchaften von 1,05 Mk. auf 60 Pf. iſt eine übel-
angebrachte Sparſamkeit. (Zuſt.) Auch wird über Schwierig-
keiten und ungleiche Berückſichtigung bei der Erteilung von
Heimatsurlaub geklagt. (Sehr richtig!)

Bei allen kritiſchen Aeußerungen und poſitiven Anregungen
leitet uns das Beſtreben, die Widerſtandskraft und den Willen
aller Schichten des deutſchen Volkes zum Ausharren in dieſem
furchtbaren Ringen gegen eine Welt von Feinden zu ſtärken.
Hierbei ſchadet offene und auch ſcharfe Kritik keineswegs. Man
darf den Kopf vor beſtehenden Mißſtänden nicht in den Sand
ſtecken. Das Parlament muß die Klagen und Wünſche der
Bevölkerung um ſo mehr zur öffentlichen Kenntnis bringen,
als durch den Belagerungszuſtand und die Zenſur die Auf-
deckung und Kritik von Mißſtänden weit über das Maß er-
ſchwert iſt, das im militäriſchen Jntereſſe zu rechtfertigen wäre.
(Lebh. Sehr richtig!) Neben der Erhaltung der militäriſchen
Widerſtandskraft muß die wirtſchaftliche und ſeeliſche Wider-
ſtandskraft der Heimatbevölkerung geſtärkt werden. Die Ver-
ſorgung der breiten Volksmaſſen mit

ausreichender Nahrung
iſt ebenſo wichtig wie die Verſorgung der Armee mit Munition.
Gewiß hat die Reichsleitung redlichen Willen an die Löſung
dieſer Aufgabe geſetzt, aber die ergriffenen Maßnahmen waren
unzureichend. Die Preiſe für die Maſſennahrungsmittel
müſſen weſentlich herabgeſetzt werden. Die Ernteergebniſſe
waren im allgemeinen gut, wir haben ausreichende Mengen
von Lebensmittel im Lande. Es muß alſo gelingen, die

Seuche des Lebensmittelwuchers auszurotten.
(Lebh. Zuſt.) Gewiſſenloſen Lebensmittelwucherern muß, wie
auch der Staatsſekretär Dr. Delbrück in der Kommiſſion ge-
ſagt hat, das Brandmal des Verluſtes der bürgerlichen Ehren-
rechte aufgedrückt werden, denn ihr Handeln iſt

ein gemeines Verbrechen am eigenen Volke.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Notwendig iſt ferner eine Er-
höhung der Unterſtützung sgelder für die Familien
der Kriegsteilnehmer, ſonſt werden die Sorgen und Entbeh-
rungen in Millionen von Familien im nahen Winter noch
ſchlimmer. Hoffentlich iſt die Regierung hierzu bereit. Wenn
ſo die körperliche und ſeeliſche Widerſtandskraft der Millionen
draußen im Felde und der Millionen, die in der Heimat wirken
und ſchaffen, geſtärkt wird, dann dürfen wir allem, was kom-
men mag, ruhig ins Auge ſehen. (Zuſt. b. d. Soz.) Wie in
allen Völkern, ſo lebt auch in den Deutſchen die Sehnſucht nach
dem Tage, wo die Glocken den wiedergewonnenen Frieden
künden. Es wäre ſchlimm um die Menſchheit beſtellt, wenn
es anders wäre. Jeder Tag des Krieges bedeutet weitere
furchtbare Zerſtörungen von Kulturwerten, neue
Opfer an Leben und Lebensglück. Auf eine

möglichſt baldige Beendigung
des blutigen Ringens hinzuwirken, muß jedem ſittlich emp-
findenden Menſchen als ernſteſte Pflicht erſcheinen. Jch ver-
weiſe darum auch heute auf die Erklärungen meiner Partei
auf den früheren Tagungen, wir beharren auf den darin nieder-
gelegten Grundſätzen, und ich wiederhole unſere Erklärung vom
4. Auguſt:

„Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der
Sicherung erreicht iſt, und die Gegner zum Frieden ge-
neigt ſfind, ein Ende gemacht wird durch einen Frieden,
der die Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.“

(Sehr richtig! b. d. 2 Nicht Eroberungs ſucht hat
Deutſchland in dieſen Krieg geführt, aber Eroberungsſucht
darf dieſen Krieg auch nicht unnötig verlängern. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Leider ſind die Gegner Deutſchlands trotz ihrer
ſchweren Niederlagen nicht zum Frieden geneigt, im Gegenteil,
ihre Führer haben ihre Entſchloſſenheit bekundet, den Krieg
fortzuführen bis zur völligen Niederwerfung Deutſchlands,
bis zur Durchſetzung ihrer gegen uns und unſere Verbündeten
proklamierten Eroberungsziele. Sie hoffen weitere neutrale
Staaten zu gewinnen und dadurch den um Deutſchland ge-
zogenen Ring noch lückenloſer und mächtiger zu geſtalten. Auch
die Zeit betrachten ſie als ihren großen Verbündeten. So
bleibt uns nur übrig, ſie zu der Einſicht zu bringen, daß dieſe
Hoffnung eitel iſt. (Lebh. Beifall auf allen Seiten.) Der
Reichskanzler ſagte geſtern, die Macht unſerer inneren Stärke
können wir nur im Sinne der Freiheit gebrauchen. Er hatte
im Sinne die äußeren politiſchen Verhältniſſe beim Friedens-
ſchluß. Jch füge hinzu, daß dem deutſchen Volke auch

ein größeres Maß innerer politiſcher Freiheit
gewährt werden muß. (Zuſt. b. d. Soz.) Die neuen Bahnen
müſſen zur vollen Entfaltung der politiſchen und kulturellen
Kräfte unſeres Volkes führen
zur Gewährung gleicher ſtaatsbürgerlicher Rechte in Gemeinde,

Staat und Reich.
(Lebh. Zuſtinrmung b. d. Soz.) Die Maſſe des deutſchen Volkes
ſteht an Tüchtigkeit, organiſatoriſchem Geiſt und ſozialem

Pflichtgefühl ſo hoch, daß ihr die Forderung auf volle politiſche
Gleichberechtigung nicht mehr verſagt werden darf.
Zuſt. b. d. Soz.) Schaffung freier höherer Rechts und Kultur-
zuſtände, innerhalb unſeres Volkes und von Volk zu Volk
das muß das unverrückbare Ziel einer Politik ſein, die den
höchſten Jntereſſen unſeres Volkes und der geſamten Menſch-
heit dient. Jm Dienſt und im Kampfe für dieſes Ziel ſtimmen
wir auch diesmal den geforderten Krediten zu. (Lebh. Beifall.

(Lebh.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) (auf der Tribüne ſchwer verſtänd-
lich) erklärt ſeine Zuſtimmung zu den Bemühungen des Reichs-
kanzlers vor dem Kriege, durch eine Verſtändigung mit Eng-
land den Frieden zu erhalten. Leider habe England in dieſer
Kulturfrage verſagt. Dem Abg. Divad ſtimmt er zu in der
Forderung, daß für die Kriegsteilnehmer und ihre Hinter-
bliebenen ausreichend geſorgt werden muß.

Abg. Baſſermann (natl.): Wir danken dem Reichsbank-
präſidenten und der Finanzverwaltung für ihre Leiſtungen,
die die Hoffnungen der Feinde auf eine Erſchöpfung von
Deutſchlands Finanzkraft vereiteln. Auch die dritte Anleihe
wird von Erfolg ſein. Die heutige Erklärung des Abg. David
hat die Haltung der ſozialdemokratiſchen Partei vom 4. Auguſt
1914 beſtätigt. Mögen wir auch in den Kriegszielen vonein-
ander abweichen, einig iſt unſer Volk in dem Willen, durch-
zuhalten, bis ein ſtarke s unantaſtbares Deutſchland und die
Freiheit der Meere errungen iſt. Die Sorge um die Ernäh-
rung unſeres Volkes teilen wir. Heißen Dank zollerk wir
unſerem herrlichen Heer und unſerer ſtarken Flotte. Unſer
Kaiſer war ein Friedenskaiſer, der Krieg iſt ihm aufgezwungen.
Möge er zu Ende geführt werden in einer Weiſe, die dieſes
weltgeſchichtlichen Ereigniſſes würdig iſt. (Bravol).

Abg. Fiſchbeck (Vp.) gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß
die neue Anleihe dieſelbe Aufnahme finden wird wie die
frühere, und fordert, daß den Gemeinden finanzielle Beihilfen
zur Linderung der Kriegsnöte gegeben werden. Hoffentlich
werde der Krieg dazu beitragen, das Vertrauen untereinander
zu ſtärken und zu bewirken, daß auf dieſem Vertrauen innere
politiſche Freiheit erblüht. (Bravo! links.)

Abg. Oertel (konſ.) dankt dem Heer und der Flotte für die
großen Taten. Vor allem aber gevühre Dank den Schutz
truppen, die draußen auf verlorenem Poſten kämpfen. Die
Bewilligung der Kredite ſei ſelbſtverſtändlich, Es unterliege
keinem Zweifel, daß die Einkreiſungspolitik Englands plan-
mäßig den Krieg vorbereitet und daß der Kanzler alles getan
habe, um ihn zu verhindern. England und Rußland ſeien
beide gleich ſchuld, ſie beide bedeuten für uns die gleiche Ge-
fahr. Auf die reaglen Garantien beim Friedensſchluß dürfe
man unter keinen Umſtänden verzichten. Auch müſſe man dem
Volke die ſeeliſche Kraft erhalten, deren Wurzeln im Gotte s-
glauben liegen. Der Krieg ſei eine Fügung des Himmels.
(Bravol! rechts und im Ztr.)

Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr Solf:
Unſere Koloniſten und Soldoten in den Kolonien haben ſich

tapfer und todesmutig für die deutſche Sache geſchlagen. (Lebh.
Beifall.) Der Fall von Südweſtafrika war der ſchwerſte Schlag
für die deutſche Kolonialverwaltung; aber wir harren aus in
der Ueberzeugung, daß das Schickſal unſerer Kolonien auf den
Schlachtfeldern in Europa entſchieden wird. Freilich iſt das
nur ein ſchwacher Troſt für die unſäglichen Leiden, die ein
Teil unſerer Landsleute in dem mörderiſchen Klima von
Dahomey und auf den Transporten nach Europa erlitten hat
und noch erleidet. Die unwürdige Behandlung der Weißen in
Gegenwart der Farbigen, die Mobiliſierung der ſchwarzen
Raſſe gegen die weiße iſt ein Schandfleck, den England nie
wieder los wird. (Stürm. Zuſt.) England wird noch am
eigenen Leibe verſpüren, was es heißt die eigene Raſſe zu be-
ſchimpfen, zu beſudeln und buchſtäblich mit Füßen zu treten.
Wir wollen uns durch dieſen Schlag nicht abſchrecken laſſen,
unſere Koloniunlpolitik auf der bisherigen Bahn weiter zu ver
folgen. (Lebh. Beifall.)

Abg. Dr. Seyda (Pole): Der Reichskanzler hat beſtätigt,
was wir ſtets vertreten haben, daß die Freiheit des polniſchen
Volkes mit dem Wohl des deutſchen Volkes nicht im Wider-
ſpruch ſteht. Der Krieg wird hoffentlich eine ſolche Regelung
der Verhältniſſe bringen, daß den Polen die freiheitliche Ent-
wicklung ihres nationalen Lebens geſichert ſein wird. (Beifall.)

Abg. Schultz Bromberg (Rpt.): Wir billigen die Aus-
führungen des Reichskanzlers in bezug auf die Polenfrage.
Die unerhörten Anſtrengungen von Heer und Volk erfordern
einen Frieden, der der Opfer wert iſt. (Bravo! rechts.)

Hiermit ſchließt die Beſprechung.
Der Nachtragsetat wird einſtimmig angenommen

(ein Teil der Sozialdemokraten hat den Saal
verlaſſen).Auf Antrag des Abg. Dr. Spahn (Ztr.) erfolgt ſofort die
dritte Leſung.

Debattelos wird der Etat gegen die Stimme des Abg. Dr.
Liebknecht (Soz.), der inzwiſchen den Saal wieder betreten
hat, angenommen.

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend 2 Uhr. Fortſetzung
der Etatsberatung). Schluß 5 Uhr.

Eine Kundgebung vor Bethmanns Wohnung.
Berlin, 20. Auguſt 1915. (W. T. B.) Die überwaältigen-

den herrlichen Ereigniſſe der letzten Tage auf den Schlacht-
feldern des Oſtens und die erhebenden Eindrücke der beiden
letzten Reichstagsſitzungen gaben heute abend gegen neun Uhr
einer Menſchenmenge von mehreren Tauſenden Ver-
anlaſſung zu einer patriotiſchen Kundgebung vor dem Reichs-
kanzlerpalais. Jm Hofe des Palais wurde Deutſchland,
Deutſchland über alles und darauf der Choral Ein' feſte Burg
iſt unſer Gott angeſtimmt. Der Reichskanzler war inzwiſchen
am Mittelfenſter des Kongreßſaales erſchienen und hörte mit
ſichtlicher Freude dem Geſange zu. Nach dem zweiten Liede
ſprach er etwa folgende Worte: „Jhre Lieder ſind ein brauſen-
der Widerhall des Schlachtendonners aus dem Oſten, des
Jubels unſeres Volkes über die Heldentaten unſerer Heere.
Die ruſſiſchen Feſtungen ſind zerſchmiſſen wie irdene Töpfe.
Aus heißem Herzen danken wir Gott, der uns bis hierher ge-
holfen hat. Machtvoll hat der Reichstag heute den unüber-
windlichen Siegeswillen des deutſchen Volkes verkündet: Zehn
Milliarden ſind in einer Sitzung bewilligt. (Lebhafter Beifall.)
Noch iſt der Kampf nicht zu Ende. So Gott will, wird aber
der Tag kommen, wo es heißt: Was nicht biegen will, muß
brechen! (Brauſender Beifall.) Mit dem Choral Nun danket
alle Gott fand die eindrucksvolle Kundgebung ihren Abſchluß.

Vor Breſt-Litowſk.
Nach der raſch aufeinander erfolgten Eroberung der beiden

ſtarken Feſtungen Kowno und Nowo-Georgiewſk
ſind nun die nächſten großen Schläge gegen die Ruſſen vor
Breſt-Litowſk zu erwarten. Selbſt der Militärkritiker
der Londoner Times meint, die Entſcheidung des ruſ-
ſiſchen Feldzuges müſſe bei Breſt-Litowſt fallen.
Sollten die Ruſſen auch hinter Breſt-Litowſk ihren Rückzug
fortſetzen, ſo ſei dies gleichbedeutend mit dem Verluſt des
ganzen diesjährigen ruſſiſchen Feldzuges. Ueber
die Möglichkeit, die Linie Grodno-Breſt-Litowſk zu halten, läßt
ſich der Daily Chronicle aus Petersburg melden: „Da es offen-
bar iſt, daß die Ruſſen ſich auf der Linie Grodno-Breſſt
Litowſk nicht mehr halten können, muß der Rück-
zug wieder weiter in öſtlicher Richtung erfolgen.“ Ueber die
Art dieſes weiteren Rückzuges wird in Petersburger Militär-
kreiſen ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. Wie die zu erwar-
tenden weiteren Schläge von den Ruſſen abzuwenden ſeien, das
weiß man auch in England nicht. „Um das zu verhindern,
ſchreibt Daily Telegraph. „müſſen wir in Frankreicheinen
Weg finden, um die Exiſtenz der deutſchen Armee an der
Weſtfront zu bedrohen; aber entſcheidende Schritte können ohne
genügenden Munitionsvorrat nicht getan werden.“

Derweil wird die Bedrängnis der Ruſſen bei Breſt-Litowſ?
immer größer. Wie der Kriegsberichterſtatter des B. T., Adelt,
berichtet, iſt der Angriff der Verbündeten auf die Südweſtfront
von Breſt-Litowſk nunmehr eingeleitet. Jm Anſchluß an die
gegen den Fortsgürtel vorgehende Armee Mackenſen mar-
ſchieren die Armeen Joſeph Ferdinand und Koeves nach Ueber-
querung des Bug beiderſeits Niemirow gegen die Bahnlinie
BreſtLitowſt-Bialystok, die von der k. und k. Reiterei der

hundert Mann.

e.

Heeresgruppe Prinz Leopold bei und nördlich Bielſk vom Südflügel der Heeres re Dindenburg nahezu erreicht iſt. Da
mit ſind der wicht Knotenpunkt Bialystok und
die ihm nördlich vorgelagerte kleine Bobrfeſtung Oſſowiec
von der ſüdlichen Bahnverbindung ab geſchnitten.

Die hre Zeitung Politiken bezweifelt, daß es
dem Großfürſten gelingen wird, ſeine Heere ohne fühlbare Ver-
luſte noch weiter zurückzuführen. Jedenfalls aber ſei jede ruſ-ſiſche Offe n ive in dieſem Jahre völlig ausgeſchloſſen.
Selbſt wenn Rußland im nächſten Jahre neue Heere aufbringen
kann, ſo werden dieſe ſicherlich von weſentlich geringerem Werte
ſein als die bisherigen.

Auch auf den Fall der Sgſtrpa Nowo-Georgiewſtk be-
reitet der letzte amtliche ruſſiſche Bericht bereits vor. Es heißt
da: Bei NowoGeorgiewſk unternimmt der Feind mit
ſteigernder Wucht Angriffe gegen die auf dem rechten Weichſel
und Narewufer liegenden Befeſtigungen. Die Kämpfe zeigten
jetzt einen ſehr hartnäckigen Charakter. Haufen von deutſchen
Leichen bedecken unſere Hinderniſſe, jedoch gelang es der deut-

ſchen Artillerie, die ein Feuer von höchſt er Jntenſität
entwickelt, unſere Geſchütze zum Schweigen zu bringen und
unſere Befeſtigungen auf dem Abſchnitte zwiſchen Wkra und
Narew zuſammenzuſchießen. Darauf mußten unſere Verteidi-
ger trotz aller ihrer Bemühungen ſich auf das rechte Ufer der
Wkra zurückziehen

Die große Zahl von 85000 Gefangenen und die Erbeutung
von über 700 Geſchützen erhöht die Bedeutung der Fortnahme
dieſer Feſtung übrigens ganz erheblich:

Neue Milliarden für den Krieg.
Der Duma iſt eine Kreditforderung von 15 Milliarden

Rubel zugegangen „zur nationalen Verteidigung Rußlands“,
Die Siebzehnjährigen werden aufgeboten. Jn Kopen-

hagen kündigt das ruſſiſche Konſulat öffentlich an, daß ſichdie Sſebrehnſähr l gen innerhalb drei Wochen zur
Dienſtleiſtung zu melden haben.

Rußlands Unzufriedenheit mit ſeinen Verbündeten. Mel-
dungen beſacen: Die ruſſiſchen Botſchafter in London und
Paris erhoben Vorſtellungen über die andauernde Un-
tätigkeit der engliſch- franzöſiſchen Streit-
kräfte im Weſten.

Serbien am Scheidewege.
Aus Bukareſt wird der Wiener Neuen Freien Preſſe über

die Eröffnungsſitzung der ſerbiſchen Skupſchtina be-
richtet: Miniſterpräſident Paſitſch legte in zweiſtündiger Rede
die militäriſche und diplomatiſche Lage Serbiens und der
Entente dar und verlas dann die von Bulgarien an die Entente
gerichtete Note, wie auch die Note der Entente an Ser-
bien im Wortlaute. Was in dieſer Note enthalten iſt, ſagt
der Sitzungshbericht nicht. Paſitſch führte aus, daß die Entente-
Mächte eine endgültige Erklärung von Serbien erwarten. Sie
müſſe eine Entſcheidung darüber enthalten, ob Serbien auch
weiterhin an den Kämpfen der Ententemächte teilnehmen wolle,
oder ob ſich ihre Wege trennen ſollen. Eine andere Wahl gebe
es nicht. Unter ſolchen Umſtänden habe die ſerbiſche Regierung
beſchloſſen, der Skupſchting die Erfüllung der Ford e-
rungen der Ententemächte zu empfehlen, ſowie
auch die Anerkennung der berechtigten Wünſche Bulgariems in
dem Maße, bis zu welchem dieſe nicht eine Gefährdung
der Daſeinsintereſſen Serbiens bedeuten. Der
Miniſterpräſident erſuchte die Skupſchtina, in die Debatte
darüber einzutreten, und bat die Abgeordneten insgeſamt, ent-
ſprechend ihrer patriotiſchen Einſicht ihre Anſchauungen dar-
zulegen. Die Skupſchting wird wahrſcheinlich am Donnerstag
ihren formellen Beſchluß faſſen.

Bulgarien. Ueber eine Unterredung mit Talaat Bei heißt es
in einem Konſtantinopler Telegramm: Auf die Frage, wie es
mit den Verhandlungen mit Bulgarien ſtehe, antwortete Talaat:
Wir ſind mit Bulgarien völlig einig geworden. Als neuer
Krigsminiſter iſt General Jekow ernannt

Der italieniſche Krieg.
Der öſterreichiſche Heeresbericht beſogt: Die Kämpfe der

ſchweren Artillerie im Tiroler Grenzgebiete halten an.
Bei dem geſtern erwähnten Angriff auf unſere Vorſtellungen
auf dem Plateau von Folgaria verloren die Jtaliener zwei-

Jm nördlichen Abſchnitt der küſtenländiſchen
Front wurde geſtern früh wieder ein feindlicher Angriff auf
Mrzli Vrh und den Rücken nördlich dieſes Berges unter großen
Verluſten des Angreifers abgeſchlagen. Desgleichen ſcheiterten
zwei geſtern abend und heute früh unternommene Verſuche der
Jtaliener, die Linien des Brückenkopfes von Tolmein zu durch-
brechen. Jm Görziſchen unterhielt der Gegner ſtellenweiſe
lebhaftes Artilleriefeuer: unſere Artillerie antwortete mit Er-
folg, zerſtörte eine Pontonhrücke bei Sagrado und bewarf feind
liche Truppenmaſſen öſtlich von Pieris.

Von der Dardanellenfront
berichtet das türkiſche Hauptquartier unterm 19. Aug.:
Bei Anaforta verſuchte am 18. Auguſt eine auf ein Regi-
ment geſchätzte feindliche Streitmacht einen Angriff,
wurde aber mit ſchweren Verluſten zurückgetrieben. BeiAri Burnyx und Sedd ul Bahr Ruhe. Am Nachmittag wurde

cin das Meer vor dem rechten Flügel unſerer Stellung bei
Sedd ul Bahr überfliegendes feindliches Waſſerflugzeug durch
unſer Geſchützfeuer beſchädigt, fiel ins Waſſer und wurde durch
Törpedoboote abgeſchleppt. Auf den übrigen Fronten nichts
von Bedeutung.

Vier engliſch- franzöſiſche Kriegsſchiffe ſchwer beſchädigt
Das Neue Wiener Journal meldet aus Budapeſt: Jn Mythi-

lene ſind in den letzten Tagen vier durch Minen ſehr ſchwer be-
ſchädigte Kriegsſchiffe der Verbündeten eingeſchleppt worden.

Chriſtiania, 20. Auguſt. (W. T. B.) Der geſtern vor
Egeröſund torpedierte Dampfer iſt der Dampfer Bras (1351
Tonnen) aus Skien, der mit Grubenholz nach England unter-
wegs war. Die Beſatzung erhielt Zeit genug, ſich und ihre
Habe in Sicherheit zu bringen.

Kopenhagen 20. Auguſt. (W. T. V.) Politiken ſchreibt:
Die geſtrige Neutralitätsverletzung iſt ernſter Art. Eine Haupt
regel des Völkerrechts iſt, daß der Krieg nicht auf frem-
dem Seegebiet geführt wird. Hiergegen hat der Führer
des deutſchen Torpedobootes ſich grob vergangen. Wir
zweifeln nicht, daß eine offizielle Entſchuldigung folgen wird.
Die Neutralitätsverletzung iſt unter Umſtänden vor ſich ge
gangen, die keinen Zweifel darüber laſſen, daß der Angreifer
wußte, daß er ſich auf däniſchem Territovium befand.

London, 20. Auguſt. Reuters Bureau meldet aus Neu-
vork: Die amerikaniſche Preſſe ſpricht ihre tiefſte Entrüſtung
über die Torpedierung der Arabic aus und erklärt die Lage
für ernſt, falls Amerikaner zugrunde gegangen ſind. (W. T. V.
ſagt dazu: Es handelt ſich offenſichtlich um eine tendenziöſe
Reutermeldung, die mit Vorſicht aufzunehmen iſt.) Eine
ſpätere Meldung lautet: Das Bureau der White Star Line
teilt mit, daß alle Paſſagiere der Arabic bis auf acht gerettet
wurden und in Queenstown angekommen ſind. Unter den acht
Ertrunkenen befänden ſich vier Amerikaner.

Neue Torpedierungen und Verſenkungen werden heut ge
meldet. Jm ganzen zählt man wieder ſechs zerſtörte Dampfer

Englands Sorge vor den U-Booten. Jnfolge ſtarker Ver-
mehrung der deutſchen Tauchboote im Kanal ſusvendierte Eng
land den geſamten Verkehr von Poſt und Wertſendungen mit
dem Feſtland und mit Amerika.

Die Baumwolſlabſperrung Deutſchlands. Waſhington,
20. Auguſt. Die engliſche Botſchaft geſtattete die amtliche Be

kanm
beſchl
Zeitp
feſtge

Die
Mittr
Redal
Labon
ſozial
allein
verler
eine g
Preſſe
das de
ſten 2

Sch
Der 9
die ho
erhebe

Heer
Haage

Die
tiſchen
und d
Beratr
zuſam

Unſe
Beſtim
Verein
ſonſtig
und ge

Nam
direkto

frageſeien C
bei der
den, da
Dinger
hin St
verhält
Rahme
in eine
Maßna
entzſpve

lichen
Freihei
Wohlfa
ſich vom
der We
Wohl
machun
Vovlag
wicht u

Nach
vative
rung de
rend ne
eine Ei

Die 2
demonſt

etwa 40
eine Ex
langen
den La
neten 9
ſchloſſe
lich um

unte
Oſtſeeb



hädigt

Mythi
wer be
worden.

ern vor
(13651

unter-
nd ihre

ſchreibt:
Haupt-
frem-
Führer

Wir
m wird.
ich ge
ngreifer
fand.
18 Neu
rüſtung
ie Lage

denziöſe
Eine

ar Line
gerettet
den acht

eut ge
ampfer.

r Ver-
te Eng
gen mit

iche Ve

kannmachung

4 T

g des Berichts, daß die Verbündeten im Prinzip
beſchloſſen hätten, Baumwolle als Bannware zu erklären. Der
ſehrit wann dieſe Maßregel in Kraft tritt, iſt noch nicht

geſtellt.

Die engliſche Regierung gegen die ſozialiſtiſche Preſſe! Am
Mittwoch wurde, wie über Amſterdam gemeldet wird, in der
Redaktion des Labour Leader von der Polizei gehausſucht. Der
Labontr Leader (Arbeiterführer) iſt das Organ der tapferen
ſozialiſtiſchen Unabhängigen Arbeiterpartei (J. L. P.), die
allein während des Krieges ihre ſozialiſtiſchen Grundſätze nicht
verleugnet hat. Die Poligziſten beſchlagnahmten in der Druckerei
eine ganze Wagenladung Druckſachen. Die engliſche bürgerliche
Preſſe be grüßt das Vorgehen der Polizei gegen das Blatt,
das da wagte, der Regierung auch in der Kriegszeit die ſchärf
ſten Wahrheiten zu ſagen.

Schutz rur velgiſche Arbeiter. Lyon, 21. Auguſt. (W. T. B.)
Der Progrès meldet aus Le Havre: Das belgiſche Kabinett hat
die holländiſche Regierung erſucht, ſie möge dagegen Einſpruch
exheben, daß Deutſchland belgiſche Arbeiter für
Heeresbedürfniſſe verwenden wolle, was dem letzten
Haager Abkommen zuwiderlaufe.

Politiſche Aeberſicht.
Abänderung des Reichsvereinsgeſetzes.

Die achte Kommiſſion des Reichstags, der die ſozialdemokra-
tiſchen und polniſchen Anträge auf Aufhebung des Sprachen-
und des Jugendlichen- Paragraphen des Vereinsgeſetzes zur
Beratung überwieſen worden ſind, trat am Freitag erſtmals
zuſammen.

Unſere Genoſſen ſtellten den Antrag, daß die Kommiſſion auch
Beſtimmungen beſchließen möge, die den Begriff des politiſchen
Vereins ändern und die Gewerkſchaften und die Sport und
ſonſtigen unpolitiſchen Vereine der Arbeiter gegen polizeiliche
und gerichtliche Verfolgungen ſichern ſollen.

Namens der verbündeten Regierungen erklärte Miniſterial-
direktor Lewald, die Jugendlichen- und die Sprachen-
frage hätten eine ſolche eminent politiſche Bedeutung und
ſeien Gegenſtände ſo leidenſchaftlicher Kämpfe geweſen, die ſich
bei der erneuten Entſcheidung dieſer Fragen wiederholen wür-
den, daß die Regierungen in der gegenwärtigen Zeit zu dieſen
Dingen weder nach der poſitiven noch nach der negativen Seite
hin Stellung nehmen könne. Der Redner fuhr fort: „Anders
verhält es ſich mit der Rechtsſtellung der Gewerkſchaften im
Rahmen des Vereinsgeſ Die Reichsleitung iſt bereits
in eine Prüfung der Frage eingetreten, welche geſetzgeberiſchen
Maßnahmen zu ergreifen ſein werden, um den Gewerkſchaften,
entſprechend ihrer Bedeutung im öffentlichen und wirtſchaft
lichen Leben, auf dem Gebiete des Vereinsweſens die nötige
Freiheit zur Betätigung ihrer berechtigten wirtſchaftlichen und
Wohlfahrtsbeſtrebungen zu ſichern, zumal die Gewerkſchaften
ſich vom Beginn des Kriegs an in uneingennütziger und aufopfern
der Weiſe in den Dienſt der Aufgaben geſtellt haben, die das
Wohl des Vaterlandes, ſeine äußere und innere Wehrhaft-
machung erheiſcht. Wann dem Reichstag eine entſprechende
Vorlage gemacht werden kann, läßt ſich indeſſen zurzeit noch
wicht überſehen.“

Nach längerer Beratung wurde mit allen gegen eine konſer-
vative Stimme der erſte Antrag unſerer Genoſſen auf Aende-
rung des Begriffs des politiſchen Vereins angenommen. Wäh-
rend nach S 3 des beſtehenden Vereinsgeſetzes jeder Verein, der
eine Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten bezweckt, den
für politiſche Vereine geltenden Beſchränkungen unterliegt, ganz
gleich worin die Einwirkung beſteht, ſollen fortan als volitiſch
nur ſolche Vereine gelten, die bezwecken, politiſche Gegenſtände
in Verſammlungen zu erörtern. Dieſe Abänderung ſtellt
eine Verbeſſerung dar, namentlich in Verbindung mit einem
ferneren Antrag unſerer Genoſſen auf einen beſonderen Schutz
der Berufsvereine, dem alle Parteien, mit Ausnahme der
Konſervativen, grundſätzlich zufttmmten. Abgelehnt wurde der
Antvag unſerer Genoſſen die politiſchen Vereine von der Pflicht
zur Einreichung der ung und des Verzeichniſſes der Vor
ſtandsmitglieder zu befreien. Dafür ſtimmten acht a
nete (unſere ſieben Genoſſen und der Pole), dagegen 11 Abge
ordnete (alle anderen Parteien). Nächſte Sitzung Sonnabend.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Demonſtration hat geholfen. Wie wir bereits berichteten,

demonſtrierten am Freitag und Sonnabend in voriger Woche
etwa 400 Frauen in und vor dem Rathauſe in Hamborn um
eine Erhöhung der Kriegsunterſtützung. Das energiſche Ver-
langen der Kriegerfrauen um eine Erleichternng ihrer drücken-
den Lage hat einen kleinen Erfolg gehabt. Die Stadtverord-
neten Hamborns haben in ihrer Sitzung vom 18. Auguſt be
ſchloſſen, die Unterſtützungsſätze ab 1. September d. J. monat-
lich um 2 bis 6 Mk. zu erhöhen.

Unter dem Verdachte der Majeſtätsbeleidigung wurde in dem
Oſtſeebade Hor ſr eine Frau Alma Dalbelli, die geſchie-
dene Frau des früheren Berliner Korreſpondenten des Mai-
länder Secolo, die gegenwärtig in Berlin eine Weinkneipe be-
ſitzt, verhaftet; mit ihr ein Berliner Baumeiſter Tiſcher, der
in Horſt ein eigenes Grundſtück beſitzt und mit Frau Dalbelli
zuſammen die Badereiſe unternommen hatte. Beide wurden in
das Amtsgerichtsgefängnis in Treptow in Pommern einge-

liefert. Worin die Majfeſtätsbeleidigung beſtehen ſoll, iſt noch
nicht bekannt geworden.

Getreidemonopol in Norwegen. Das norwegiſche Storthing
nahm geſtern einen Geſetzentwurf über ein zeitweiliges Staats-
monopol auf Getreide an.

Gegen den Wucher.
Wirtſchaftsfragen vor der Budgetkommiſſion des Reichstages.

(Sitzung vom Freitag).
Abg. Simon (Soz.): Angeſichts der Tatſache, daß bei Be
inn des Krieges alles improviſiert werden mußte, iſt es zu ver
tehen, daß Fehler gemacht worden ſind. Jm Laufe der Zeit

hätte man aber dieſe Fehler ausgleichen können. Redner be
ſpricht beſonders die Preistreiberei auf dem Ledermarkt. Das
Reich hat ſich einen Anteil am Gewinn vorbehalten; das macht
pro Monat 14 Millionen Mark aus. Das Paar
Stiefelſohlen wird dadurch mit einer Mark für die Reichskaſſe
belaſtet. Es ſei dringend davor zu warnen, dem Verlangen der
Intereſſenten nach Erhöhung der Preiſe für Rohhäute Folge zu
geben. Die Anſicht iſt total falſch, daß die Lage der Arbeiter
günſtig ſei. Das Volk weiß natürlich, daß eine Knappheit an

ebensmitteln nicht zu umgehen war; wogegen man ſich wenden
muß, das iſt der ungeheuerliche Wucher, der getrieben wird.
Wenn man ſich einen Erfolg verſpricht von der Einführung
fleiſchloſer Tage, ſo kann man dabei die Arbeiter gewiß nicht im
Auge haben, denn in dieſen Kreiſen kennt man längſt faſt nur
noch fleiſchloſe Tage. Man darf nicht immer die Arbeiter der
Rüſtungsinduſtrie als Beiſpiel anführen, ſondern an jene
Maſſen denken, die ſeit Monaten nicht mehr voll beſchäftigt ſind.
Die Kriegsunterſtützung an die Familien iſt abſolut unzu-
reichend Jn dem beſetzten Belgien ſind die Lebensmittel weit
billiger als in Deutſchland. Bei der Sicherung der neuen Ernte
möge man aus den Fehlern lernen, die in der Vergangenheit
gemacht worden ſind und insbeſondere erträgliche Höchſt-
preiſe feſtſetzen.

Abg. Er zberger (Zentr.): Dieſe ſcharfen Debatten zeigen,
wie die Kritik ausfallen wird, die nach dem Krieg an den Maß-
nahmen der Regierung geübt wird. Deshalb liegt es auch im
Intereſſe der Regierung, einen Beirat aus dem Reichstag zur
Seite zu haben. Der Reichstag darf nicht ausgeſchaltet werden.
Den Gemeinden ſoll das Recht zugeſtanden werden, Höchſtpreiſe
feſtzuſetzen, ſonſt werden die Preiſe in der Tat unerſchwinglich.

Abg. Schmidt- Berlin (Soz.) Wir beſtreiten nicht, daß die
Produktionskoſten der Landwirtſchaft geſtiegen ſind; die Stei-
gung war aber nicht ſo, daß ſie die hohen Preiſe rechtfertigen
würde. Jnsbeſondere iſt es nicht wahr, daß die Arbeitslöhne
guf dem Laude geſtiegen ſind. Den Landarbeitern iſt durch die
Kriegsgefangenen direkt Konkurrenz gemacht worden. Weit
ſchlimmer iſt noch die Lage der kleinen Leute auf dem Lande.
Dort herrſcht eine förmliche Erbitterung gegen den Grundbeſitz.
Der Fleiſchkonſum iſt in weiten Kreiſen der Arbeiterſchaft
längſt eingeſtellt, aber auch die Preiſe für Hülſenfrüchte ſind
nicht mehr zu bezahlen. Es bleibt nichts weiter übrig, als die
freie Konkurrenz anszuſchalten. Zum Zwecke der Spekulation
ſind enorme Mengen von Zucker und Reis zurückgehalten wor-
den. Wir müſſen Höchſtpreiſe haben für Hülſenfrüchte, Milch
und Butter. Der gleiche unverantwortliche Wucher wird mit
dem Gemüſe betrieben. Das Parlament müſſe eine Kom-
miſſion einſetzen mit dem Rechte der eidlichen Vernehmung von
Zeugen, um einmal feſtzuſtellen, wo die Preistreiber ſitzen.

Unterſtantsſekretär Richter: Höchſtpreiſe für Milch und
Butter ſind in Erwägung gezogen worden ſowohl Produzenten
und Händler haben ſich dagegen erklärt, weil kein Produzent,
der ſeine Vollmilch verkaufen könne, daran denke, ſie zu ver-
arbeiten. Die Eiereinfuhr iſt gegen früher verſchwindend ge-
ring; ſie wird ſich heben, nachdem Galizien freigegeben iſt; trotz-
dem iſt mit einer Kalamität in der Eierverſorgung zu rechnen.
Daß in der Regelung der Zuckerfrage Fehler gemacht wurden,
iſt zuzugeben; dieſe Fehler ließen ſich aber nicht vermeiden, weil
dte t alle die Schliche des Zuckerhandels zu überſehen ver-
mochte.

Zur Abſtimmung ſtanden nunmehr etwa 30 Anträge. Um
Komplifkationen zu vermeiden, wurde beſchloſſen, mit wenigen
Ausnahmen alle Anträge als Material zu überweiſen. Ange-
nommen wurden jene Anträge, die verlangen, daß der Regie-
rung für die wirtſchaftlichen Maßnahmen ein Beirat aus Mit-
gliedern aller Fraktionen des Reichstages beigegeben wird.

Der Mangel an Höchſtpreiſen,
die von einer Zentralſtelle aus feſtgeſetzt ſind, führt zu unhalt-
baren Zuſtänden. Der Bundesrat trägt bekanntlich große Be-
denken, allgemeine Höchſtpreiſe vorzuſchreiben. Auch für Milch
und Butter, Produkte, bei denen hier und da ſkandalöſe Preis-
treiberei geübt wird, fehlen allgemeine Höchſtpreiſe; es iſt den
Gemeinden überlaſſen, für ihre Bezirke ſolche Höchſtpreiſe feſt-
zuſetzen. Mit ſolchen halben Maßregeln iſt aber dem Uebel
nicht abgeholfen. Bei einer Konferenz, die die Berliner Milch-
händlerorganiſation mit einem Vertreter des Magiſtrats hatte,
wurde mitgeteilt, daß die Produzenten ab 1. Oktober d. J. den
Milchpreis ab Stall auf 22 Pf. pro Liter feſtſetzen wollen, wo
durch der Preis für die Konſumenten von 26 auf 30 Pf. ſich er
höhen müßte. Gleichzeitig kommt aus dem Kreiſe Bublitz die
Nachricht, daß der Landrat dieſes Kreiſes den Höchſtpreis für
Milch auf 16 Pf. pro Liter und den Höchſtpreis für Butter auf

150 Mk. pro Pfund, beides im Kleinverkauf, feſtgeſetzt hat. Die
Milch und Butterpreiſe ſtellen ſich alſo in Berlin faſt genau
doppelt ſo hoch als im Kreiſe Bublitz, und das alles, weil es an
einheitlichen Höchſtpreiſen fehlt. So erheblich können die Pro-
duktionskoſten in den verſchiedenen Orten nicht differieren, daß
es nicht möglich wäre, einheitliche Höchſtpreiſe feſtzuſetzen.

Städtiſche Lebensmitteltontrolle.
Berlin, 20. Auguſt. Der Magiſtrat von Berlin hat einem

Programm über die Einrichtungen zur Bekämpfung über-mäßiger Lebensmittelpreiſe ſeine Fuſtimmung erteilt. Danach

ſollen zentrale und lokale Organe gebildet werden. Die zen-
tralen Organe haben die Produktions- und Großhandels-
preiſe zu beobachten. Die lokalen Organe haben den Klein-
handel zu überwachen. Sie ſollen Jnformationen von
der Zentrale 'crhalten, den Kleinverkauf kontrollieren und das
Reviſionsergebnis der Zentrale mitteilen. So ſollen Produ-
zenten, Groß- und Kleinhändler ſich unter ſtändiger Aufſicht
fühlen. Für die Tätigkeit der Zentrale ſind die in Betracht
kommenden Nahrungsmittel in vier Gruppen eingeteilt,
nämlich erſtens Gemüſe, Kartoffeln, Obſt zweitens
Fleiſch, Fleiſchwaren, Fette, Fiſche (friſch geſalzen und ge-
räuchert) drittens Milch und ihre Produkte, Eier, Pflan-
zenfette und Oele viertens Hülſenfrüchte, Reis, Grieß,
Graupen, Kolonialwaren und Konſerven. Die geplante Kon-
trolle über die Lebensmittelpreiſe ſoll ergänzt und gefördert
werden durch einen Nachrichten-Austauſch zwiſchen den deut-
ſchen Städten, deren Einrichtungen ſie zur Beurteilung der
Preisbildung in beſonderem Maße befähigen.

220000 Liter Petroleum zu verkaufen.
Die Bekanntmachung des Reichsamtes des FJnnern, daß dieſe

oder jene Geſellſchaft ihre größeren Petroleumvorräte zu
Preiſen verkaufen könne, die über die Höchſtpreiſe gehen, ſchafft
einigermaßen Klarheit darüber, daß noch immer ziemliche
Quantitäten des geſuchten Brennſtoffes in Deutſchland vor-
handen ſind. So wird ein Verkaufsangebot der Deutſchen
Terpentin-Co. in Friedrichshafen am Bodenſee bekannt,
das ſich auf ſage und ſchreibe 220 000 Liter beläuft. Die Firma
hat alſo unter den früheren Preiſen, die doch wahrlich hoch ge-
nug waren, zurückgehalten und benutzt jetzt die Ausnahme-
beſtimmung des Bundesrats, um aus ihren rieſigen Vorräten
böchſt möglichen Gewinn herauszuſchlagen. Gelingt es denn
der Geſetzgebung wirklich nicht, derartige Spekulationsmanöver
auf Koſten der ärmſten Bevölkerung m denn nur dieſe iſt in der
Hauptſache auf das Petroleum angewieſen auf die Dauer zu
beſeitigen?

Aus der Partei.
Noch ein ſozialdemokratiſcher Beigeordneter.

Die niederrheiniſche Stadt Höhſcheid bei Solingen er-
wählte an Stelle eines bürgerlichen Beigeordneten (Magiſtrats-
mitglied), deſſen Amtszeit abgelaufen iſt, den Genoſſen Karl
Klein mit 11 gegen s Stimmen. Bereits vor einigen Wochen
bat Höhſcheid einen ſozialdemokratiſchen Beigeordneten ge-
wählt. Die Beſtätigung dieſes Genoſſen iſt noch nicht erfolgt.

Sympathiekundgebung für die Genoſſin Zetkin.
Die Arbeiterſchaft in Bern, der Hauptſtadt der Schweiz,

hat in einer Verſammlung, die von 500 Perſonen, darunter ſehr
vielen Frauen, beſucht war der Genoſſin Zetkin ihre Sympathie
ausgeſprochen. Es wurde eine Reſolution angenommen, die ſich
in der deutſchen Preſſe nicht mitteilen läßt.

ist Kriegs-Kornfranck auch das Kaffeegetränk
für Kranke und Kinder. Mit dem angenehmen
kaffeeähnlichen Geschmack und seiner Be-
kömmlichkeit verbindet Kriegs-Kornfranck
noch den Vorzug der Billigkeit. Kriegs-
Kornfranck ist überall zu haben. Ganzes
Paket 50 Pfennig, halbes Paket 26 Pfennig.

Ppima Stoffe
25Damen Hemden aus Hemdentuch, 2* 18 1

Vorderschluss, mit und ohne Spitze

Damen Hemden aus Hemdentuch, 2* o J
Achselschluss, mit Languette und Stickerei

ſachtjucken a u u
Barchent, mit, Spitze oder Languette

2042

Rechtzeitiger preiswerter Einkauf großer
Warenposten, deren Rohmaterial bereits
der Beschlagnahme unterliegt, setzt uns in
die angenehme Lage, unserer Kundschaft
große Vorteile zu gewähren und kann daher
eine günstigere Einkaufsgelegenheit nie-

mals wieder gebofen wieder.

Soncer Angebo Damen Wäsche

batlgt-Blusen-Kragen 39.,
neue Formen, mit eleganter Stickerei

Bipr-Kraugen an gg 5 45 35
bestickt, oder mit Hohlsaum

Studrt- Kragen
aus Tüll, Spitzen oder Batist

I 65 66 50,

Geschaäftshaus

J. Lewin
Halle a. d. S., Marktplatz 2 und 3.

GhISGSSAWOWMwGGGG Ganz

Daumen-Beinkleſce aus weissem 900 175 7
Köper-Barchent, mit Languette u. Stickerei 2 1

Untertalllen gutsitzende Formen, 1* 98 50 re

mit Languette oder Stickerei

S e

Sauberste Verarbeitung-
Damen- Beinkleider 1

35 915aus Hemdentuch, Kniefasson, mit Stickerei 2 2

lange Form,

Ausser gewöhnlich
billige Preise
für grosse Warenbestände
in allen Abteilungen
unseres Geschäftshauses.
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Anfang 8.10 Uhr.

Heute, Sonnabend, Erst Anahrung:

„Modellzauher““
r in 3 Akten von Gebhardt Sehttaler-texte von W. Steinberg, Musik von Ernst Waldeek,anke einstudiert von der Ballettmeisterin Frau Sophis Taubert.

Verstärktes OroRestor.Musikalisohe
Der Laungeher an der md.

Tausend Fahnen wehen, wenn er Kehrt ar.Das ist die Stunde, wo Deutsohland regiert
Willst du mein Frauehen seinDas ist ein Rüd ſür'n Kientopp.

Somtag, nachm. 4 Uhr: Familien Vorstellung.
Xleine Preise 0.30, 0.55, 0.80, 1. 10. Erwachsene 1 Kind frei.
Zur Aufführung gelangt: „Modellzauber“ wie abendäds.

Tageskasse ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet. 2044

mm

Volkspurk z
Angenehmer Familien -Aufenthalt.

Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.
We2TT

Sonntag, 22. August, naohmittags u. abendsGr. Froi- Konzert
Orchesters.

Zu rahblreichem Beruch ladet höflichet ein
Die Geschäftsleitung.

Burg-Theater, Goſenſtraße.
Ein Ruf wie Donnerhall! z Actte.

Kriegsdrama aus jetziger Zeit.
Außerdem Amerikaniſches Zwei Akter Drama.

Konzert Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplatz). Landwehrstraße 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends: r Künstler- Konzert I1932 des I. österreichischen Damen-Orchesters „Anita“.

Zugfreier Garten Wochentags r Eintritt frei l

Xai ser- S an
Pafriotische Konzerte

des österreich. Damen-Orchesters „Dalia““,
I Liehtbilder von den Kriegsschauplätzen. W
Münchener Original-Becdienung,

J der humoristische r„Der Bayern Sepph

Ter mee
Vorbehaltlich jederzeitigen Widerrufs

werden mit r des Beſchlußausſchuſſes des Verſicherungsamtes der Stadt Halle a. d. S., vom 19. Auguſt 1915 ab die folgenden

u wieder eingeführt:
1. zahlung des Krankengeldes auch für ſolche Sonntage, die

nicht Arbeitstage ſind. s 20, Abſatz I, Ziffer 2 der Satzung.
2. Gterbegeld für Ritglieder in Höhe des 30fachen Grund-

lohnes. s 33 der Satzung.
Damit treten alle r. der Satzung, mit Ausnahme der

Wartezeit hinſichtlich der Krankengeldzahlung, wieder in Kraft.
Halle a. d. S., den 19. Auguſt 1915.

Der Vorſtand.
Buchmann, 1. Vorſitzender. Keil, 2. Vorſitzender.

Sieges-
Jubel- Schokolade

feinste Bitterschokolade von
hervorragender Qualität

Unsere Spezialmarke 2037
Schwere Tafel u 5O er

In allen unseren Filialen zu haben.

Gesellschaft mitKibert Gentzsch, u
Ghronische Nussbaum Vertiko 35 k.

Geſchlechts-, Haut- und Harn-Schreibt e 40 Mk., Plüſe den eicht, bequem und Sofa 35
dauernd beſeitigt, ohne s ſche 8 Mk.ohne Berufsſtör. Giftfreie Kur. Brg. derſchränke mee gag niturer.
Ausk. u. Proſp. koſtenl. Institut B. w. Spie egel m. Schränk
Harder, Berün, Friedrichſt. 112B. *760 mr Pi aning
Lumpen, Knochen, Eisen, Friedrich Pelleke,
u Metalle, Gummi kauft

Geiſtſtraße 25.

2088

e h

n
2034

*782

Abert Bode u. a ea
2050

Damenbinden

er Dutzend 0.75, 1.004 v 1.20.
frauen alen bell.

wenn sie Blusen, Röcke,
Kleider, Vntertaillen, Schür-
zen usw. in Kaysers [2036
Biuxen-Sperial-Gerchakt

nur GeiStstr. 28, n
Keine Preiserhöhung!

Verſand und Bedienuntand erer.dtenung

Aanpentad Halle

Ulrichſtr.

mit Mloodal unddie mit deicobal I dehandelten

ein Wanze mehr

27 re
G. Kuhnt, Germania-Drogerie, Gr. Ulrichstr. 51,
Geſchützt. Verblüffender

Bei Einſendung von portofreie Zuſendung.
Genaue ſachmänniſche Anleitung.

*699

rn

enws eNMachtin Be
e eS

Er. Ulrlchstr. 57. i bein erſte ehrnnnn ch Ulrlchstr. 5).

Ballerina Künsztler-Roman

Senntenas

in 8 Akten. Feinsi es ielTodessturz einer TSnzerin pDie neuesten en e. e
allon Kriogs-Sohauplätzen,

sowie

Aerger Hut
Tu we mi i icienon

tun gen ein
Anerkannt gute Küche.

Otto Reiniokoe.2047

Wasserdichter Umhang
„Armfrei“

unenfbehrlich für jeden Krieger
z auf Marsch, im Schützengraben undfür Rad- und Kraffwagenfahrer

Umhang mit Efui bequem
in der Jasche zu tfragen,

Gewicht 250 Gromm,

Täqlicher Versand ins Feld als Brief!

S. Weiss

h

vom Görlseh Orohester.
2048 Abends 7 Uhr

Gr. Konzert
vom Stadttheater Orehester

unter n KapellmeiſtersFritz Volkmann
Eintrittspreiſe:

Erw. 30 Pfg. ander 4
Militär dnagnachmittags Pfg.7 50

Achtung,i e
Kilo 1.50 Mk.,

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und iſen höchſte J hole
auf Wunſch au Z ab. 484
Paul Gluther, Sefütetint-,Herren Moden

und

Uniformen.
Soeben erſchienen:

Fillige Amzugs- Gelegenheit u Flechtenkranke obeher e geht ein Möbelwagen leer nach in r. r re a rer daSofort g. ſpäter a 4 ver ge S enleiden teile ich fed. gern mit, Nr. 17
iesbaden n. S. 2. ſelbſt davon befreit.

September alberſtaden. g. trieker, Brackwede 47, Preis 10 Pf.10. September r na Riederſtraße 108.S p 4 et s wo ch 9 9n e s Gleichheitober e e AaAlles Nähere Magdeburgerſtraße 54, Rerm. u öbel n j. An Nagavln r
Em et et c Wetten

hallesche Beerüügangs-Antatt „Freden e el e
er el u.
ggr gen n Zu beziehen durch alle Aus

Fernsprecher 2557. H. Gericke Hleischerstr. 10/11. Preiſen. träger und dieGewissenhafte, wärdige Ausführung von Beerdigungen. H. Bergmann, udlemeute, Volxsbuchhan dung

Feuerbestattungen nach allen Krematorien. n

Veberführungen von und nach auswärts. Eigenes Gesohirr. J Harz 42/44.
rr E. Fiedler, Ratur eil

kundiger in Hresden, erklärt,
daß er bei verſchiedenen Hauter
krankungen, wie Kopfſchuppen,

lechten
e. mit Herba Seife gründ tig
e erzielt hat.emegerg V WebizinalHerba

Le à um ca. 30der wirkſamen Zwi verſtärkt
Mk. 1. Zu haben in allen Apo
theken, Drogerien u. Parfümerie

f. D aFahrräder e en
stets H. Schindler, Uhrmacher,
Kleine Ulrichstrasse 35. [2027

Arheitsmarkt

Erd-Arbelter
für r n War waßert tung
ſein. Genzmerprücke.

kruurpelter
eingeſtellt. Baustelle

hlgraben, am Jägerplatz.richte Ercarbelter

2040 Stundenlohn 48 Pfg.
u meldenterung nie

27

Möbeltisehler
geſucht. 2032 Fleiſcherſtr. 31.Nöbel-Transporte e

Abg g. 7

holzpantoffen
mit prima Rindleder

Max Fricke, Wuteſe
Trothaerſtr. 60. Telefon 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Empfehle mein
Spezial-Gesohätft

Ugarren, Ligaretten, Rauch-,

Kau- und Schuupftababen.

lindenstrasse 53.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher-Artikel, 113

van Gr. Xlausst. 7.

e Mutroini
Gewehrl. wird 3 r

d. Blut ab. d.

*574

wird vergütet. W
Schorngteinhau Heinicke,

Schornstein- mer

geſucht. für dauernde Arbeit. De MWindeſtlohn 80 Pfg., Reiſe
2777

Kraftwerk Golpa b. Gräfen-
hnatniehen, Bez. Halle.

Ein öSchwein z. Velterfüttern
zu verkauf ep
Beeſen g. E., Halliſcheſtr.Ausverkauf.

Wegen Einberufung verkaufe

geſamtes Gold und öllberwaren L
beſtehend aus Brillanten r reKolliers, ſilbernen Taſh ecke n

zu tedem reiſe.Rich. Voss, Juwelier, Geiſtſtraße w.

Keine Streichhölzer mehr mötig??
U 5Deder, ſelbſt ein Kind, kann ſpielend W un z T or rt belagt ten gen's. Streichhoizersatz angen. a u un

efährlich, ohne exploſive o. gif ündſtoZparnis für Kü e und Haushalt i. Lauf d. 7 t ru. Herren. Senden Sie Ihrem geliebt r oft eigen
von ſeinen Lieben hergeſtellten e treis i wea

e
lich, zum Feld Verſand zulässig iſt an h ine
lichen und verbotenen Zündbölzer und mittel ch Beka ungenſind durch Nichtbeachtung bisher leider 46 Sein entnanden und

über 100 000 Feldſendungen verbrannt. Vermeidung verteuernderFe abrikationskoſten uſw. wird Rezept zur rinaerieiehten erstellung

nur zu Käufers perſonlichem, nicht wecke zgegen Vorhereinſendung von rer
A frei geſandt d. Erfind.Macht Licht und Feuer nur noch gen ad

Sspart dadurch Geld S durchhalten!

FamilienNachrichten.

Verband der Febribarheite,

Jahlstelle Halle d. d. Sacle.

Am Mittwoch verſtarb unſer

langjähriges Mitglied und

Kollege 2035

x frauen- ſarge:

Als Opfer des Krieges starb
an seiner erbaltenen schweren
Verwundung unser lieber Sohn,
Bruder, Schwager und Onxkel,

der Unteroffizier

II
(Res.-Inf.-Reg. 231, 4. Komp.)
im Alter von 23 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an:
Die trauernden Hinterblebenen

Frieckerike Wallner
nebst Angehörigen. [2046

botteh Möbine

im Alter von 62 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!

Die Orts Verwaltung.



4 zum Volksblatt.
195 Halle (Saale), Sonnabend den 21. Auguſt 191 26. Jahrg.

le

De geſetliche Verſorgung der Kriegsteülnehimer

und ihrer Witwen und Wuſſen.

Bei der umabſehbaren Dauer des Kri ändieges und der deshalb beſtändi mbeſchädigl g zunehmenden Zahl der Gefallenen, Verwun iegseſchädiglen erlangen die geſetzlichen Beſtimmungen über die Verſorgung der Kriegskeilnehmer, ihrer Vaven und Wehen wie Waſeeg de

immer größere Bedeukung. Wir geben deshalb unſeren Leſern i ichtigeſeß vom 17. Mai 1907 und den Millceperlencweſegen en d n ä Anedeg der wichonen Vehlimndynyoen Eis dem Militär bimorbltebonon.

Wir beginnen mit der 5. Jn dem Ankrag iſt anzugebenKriegsverſor u d a) ob und wo der Verſordene als Beamter im Rei e r9 ng er Wikwen und oder Kommunaldienſte, bei den Ve erinseggſekke re 9 Der an e eWaiſ en d er K s t S r 7 ſtändiſchen oder ſolchen Jnſtikuten L der en eranar ieDie ganz o i r ſo nriegs eilnehmer. v Skaates oder der emeinden Merhahen wercene den Aervez an e et ken Ren
der zukünftige Wo emeinden unterhalten werden;zukünftige Wohnſitz der Witwe. v) der zukünftige Wohnſitz der Waiſen.

Das Kriegswitwengeld beträgt: Das Kriegswaiſengeld beträgt

npfe re Wenn die Wenn die

22 Wittttrhſierditedenergeſet wn Ma en evo we al rhinterbliebenengeſetz vom 17. Mai 1907 kennt Verſorgung Verſorgun ſie m r.ß gemeine Verſorgung und die Kriegsverſorgung. zuſteht nicht zuſteht zuſtehi
n Die allgemeine Verſorgung Jnks erhalken ür di für jedes für jedes für jedes für jedesa) die Witwen und ehelichen oder legitimi f r die Witwe vaterloſe elternloſe] vaterloſe elternloſeund Snltatzofſigteren der t eines Generals 1500 2000 nd W Rind KindJ Zeit ihres Todes ein Anſpruch auf lebenslängliche zu eines Stabsoffiziers 1500 1600 eines Offiziers vom Regimenkskomman- e

ggltanden hätte, die alſo nach einer Dienſtzeit von mindeſtens eines Haupkmannes, Oberleutnants deur aufwärts 150 225 200 300
0 Jahren zur Forkſetzung des aktiven Militärdienſtes dauernd Leuknanks oder Feldwebelleuknants 1200 1200 eines anderen Offiziers 200unfähig geworden oder bei kürzerer als zehnjähriger Dienſtzeit eines Feldwebels, Vizefeldwebels ilitärperſon der Unterklaſf t e a
in olge einer Dienſtbeſchädi un Bizefe we ug- einer Milikärperſon der Unterklaſſenob un geworden ſind gung zu jedem Milikärdienſt W freiwilligen z 378 Angehörigen der freiwilligen

4 Unterbeamten riegskrank e,b) die Hinterbliebenen von Offizieren und Sanikätsoffizieren 1200 Mt. penſtonsfähigem Einkommen 300 600 beanen e g e wer 108 140 168
des Beurlaubtenſtandes n iedenen eines Sergeanten, Unterofſtziers, Sektio I 240
Miſetdienſe vorlbergeten ver en i ahnen ihrer de ſtewillgen raten tege

e en ehet zu n hätte; weniger penſionsfähigem Ein echtigt iſt (z. B. bei Scheldung oder Wiederver m92 4 tung).c) die Witwen und die l itimi kommen 5 7 7 5557 200 500 ie Krie m e e Jr. Cnweder nſorge einer Sieg Aer ſreiwittigen Krankenpflege o00 al der geite fitr Welche dieſe Gnchenteblhentſe geyahtt ſinnen 28

ung oder nach zehnjähriger Dienſtzeit geſtorben ſind;e e e eeeresbeamten des Beurlaubtdie während der Dager eines W Welsd r 1. eines Generals oder Offiziers in Generalsſtellung nicht 3000 Mk., Das Kriegs ngeld kommt in Wegfall mit Ablauf des Monatsag e e ten e e re a e l SÄeä c ä m den ſe dal i8 Meere denen ſo becheneen de ſethen
reiwilligen Krankenpflege auf dem eutnants nicht 2000 m Für die Waiſen kommt neben dem Kriegswai2 cha z e r deiden erſteren Kategorien 3. eines Feldwebelleutnants nicht. 1500 T ſtimmten Vorausſetzungen ein Anſpruch an r r

e Nrethenyſege der S e i den Perſonen der frei ſo kann mit Genehmigung des betreffenden Kriegsminiſteriums da dliebenenverſicherung auf Rente bis zur Vollendung des 15. Lebens
c a npfleg nfolge dienſtlcher Verwendung Kriegswitwengeld dis zur ung bieſer S s jahres, und zwar ohne Rückſicht auf die Arbeitsfähigkeit der Mutt
e z r Ablauf von 6 Jahren nach dem] Die Bezüge werden monatlich e o hen i gtre jahre e eheLebensjahres in ebenſo i usſetzunDas Wikwengeld aus der allgemeinen Verſ Die Kriegsverſorgung der Witwen beginnt mit dem auf den Sterbe ein Anſpruch an die d zur Von

neben dem Ari Feld geza 4 Dir l be ergu das S u ſ falls Gnadengebührniſſe gewährt ſind, mit dem endung des 18. Lebensjahres oder bis zur Verheiraktung, ſonſt aufnach 40 Proz lege e r e lauf der Zeit, für welche dieſe Gnadengebührniſſe gezahlt ſind. Rückerſtattung der Hälfte der eingezahlken Beiträge, falls auch die
und foll mindeſtens 800 und höchſtens 5000 Mk. detragen, e Unter Gnadengebührniſſen verſteht man die Summe, welche in Höhe Mutter nicht mehr lebt und die Waiſen das 18. Lebensjahr noch nicht
Witwengeld bei Militärperſonen der Unterklaſſen und den des Vierteljahresgehaltes des Verſtorbenen den Empfangsberechtigten vollendet haben.
unteren Klaſſen der Perſonen der freiwilligen Krankenpflege t wird. Sind die Gnadengebührniſſe cinger als die Lerſorguhgs

el beträgt in der Regel 300 Mk. Auch hier wird das Witwengel aus Auf ben e eben a Wldenven Dur Se Iriegewiwengedes mit dem C. Das Kriegselterngeld.
der allgemeinen Verſorgung neben dem Kriegswitwengeld gezahlt auf den Sterbetag folgenden Tage. Bei den Heeresangehörigen derdern gezahlt. Unterklaſſen iſt dies in der Regel der Fall. Verwandte aufſteigender Linie der Kriegsteilnehmer (Vater undDas Waiſengeld aus der allgemeinen Verſorgung, das legt jeder Großvater, Mutter und jede Großmutter) können für die ne2031 ebenfalls neben dem r u eld gezahlt wird deirsegt Das Kriegswitwengeld kommt in Wegfall mit Ablauf des Monats, ihrer Bedürftigkeit Kriegselterngeld erhalten, jedoch m
d ngig 1. für jedes Kind n ter noch lebt I zur Feſt in dem ſich die Witwe wieder verheiraket oder ſtirbt. wenn der Verſtorbene den L n it der Antra er Tor Ein
war. ein günſtel ren zuge von Witwengeld berechtigtß Neben dem n r kommt für die Witwe eines Kriegs tritt S Feldheer oder nach ſeiner Entlaſſung aus zur Zeit

2 Multer ch nehr lebt voe e d 2. für jedes Kind, deſſen kteilnehmers noch in Frage der nſpruch auf Bezüge aus der Invaliden Wgn odes oder bis zu ſeiner letzten Krankheit ganz oder überwiegend
z Je e Wiwengeis r r r zum dere tebenenverſtgernns und aus der Angeſtellten- r Tiegselterngeld iſt bei der Ortspolizei des Wohn

un twengeldes 4 g ohnr di Arie Anſpruch an die Invaliden und Hinkerbliebenenverſiche- W togen. Baden leihen Kbende r e m 9dis e Kriegsverſorgung erhalten die Witwen und die ehelichen rung hat die Witwe auf eine Rente, die ſich nach der Höhe der ge 1. Sterbeurkunde des Kriegsteiln Wuuges.
r oder die legitimierten Kinder der zum Feldheer gehörigen Offiziere zahlken Beiträge des verſtorbenen Mannes richtel, wenn ſie ſelbſt inva- 2 riegsteilnehmers;
ne und Sanitätsoffiziere, Beamten und Militärperſonen der Se J Arie ilchmen h hee heriden andeenttger ln kenrnder Unterklaſſen und der auf dem Kriegsſchauplatze verwendet W r ä e e r landeeankkien Urbameen-
per p en verſicherung (200 Beilragswochen, davon mindeſtens 100 auf Grund Bericht der Ortsbehörde hinſichtlich derar Perſonen der freiwilligen Krankenpflege, die der Verſicherungs pflicht, ſonſt 500 Bei i ili Verſtorbenenz ge, gs p Beitragswochen) erfüllt und die a) Familien und Vermögensverhältniſſe des mit Anm 1. im Kriege geblieben oder infolge einer Kriegsverwundung ge Anwartſchaft aufrechterhalten hat; ſonſt hat die Witwe Anſpruch auf abe ſeines ſteuerpflichtigen Einkommens;z ſtorden ſind einmaliges Witwengeld, wenn ſie ſelbſt verſichert war, die Wwartezeil b) ſeit wann, in Weiſe mit welchem Betrage und bis2. eine ſonſtige Kriegsdienſtbeſchädigung erlitten hab d an i h h h welchem Zeitpunkt der Verſiorbene Unterhalt gewahrt

Folgen geſtorben ſind, wenn der Tod vor Ablauf von 10 Jahren An die Angeſtelltenverſicherung hat die Witwe Anſpruch auf 9 t. h e
nach dem Friedensſchluß eingetreten iſt. 4 Wer l h ſich richtende Kente bis r Umnerh t de e gsenden Linie des Berſtorbenen, denen

rverheiratung nur in dem Ausn ll ßWir heben noch einmal hervor, daß die evenkuell zuſtehende all ſorden durch Einzahlung einer et lenrreege Be Ware ſo ven Name, Wohnort und Vermögensverhältniſſe der unkerhalts-
gemeine und die Kriegsverforgung nebenein-abgekürzt hat, daß in mindeſtens 60 Pflichtbeiträge, ande pflichtigen und fähigen Verwandten, ſofern die Verwandten der

d ander gezahlt werden, müſſen aber beſonders bekonen, daß die falls mindeſtens 150 Monatsbeiträ e gezahlt ſind. Die itwe hat h Linie imterhaltun d find;
s star allgemeine Verſo faft immer nur für Kapikulanken und aber Anſpruch auf Rückerſtaktung der i der gezahlten Beiträge u e den Lebensunkerhalt
aweren e ſowie eichs, Sigais und Kommunglbeamte wenn die vorſtehende Vorausſetzung fehlt. ſeiner Verwandten ganz oder überwiegend beftritten hat. ob dieſer Sohn in e ommt, während die Hinterbliebenen der großen Maſſe der Verwandten der Fürſorge des Reiches und mik Betrage
on Kriegstellnehmer allein auf die Kriegsverſorgung angewieſen ſind. o T ugelterngoldas Kriegselterngeld beträgt liver i uns nun den einzelnen Arten der Kriegs Das Kriegswaiſengeld. und jeden Großvater, für die Mutter und g. Sehr do gater

er Aei hengeld Oh der der O 1. eines Offiziers 450 Mk.
as Kriegswaiſengeld iſt bei der Orkspolizeibehörde des Wohn 2. einer Milikärperſon der Unkerklafſen, eines UnkerA. Das Kriegswikwengeld. ortes oder des anläßlich des Krieges gewählten Aufenthalksortes T Angehörigen der freiwilligen K W S i eines

beantragen. Dabei ſind folgende Urkunden mit einzureichen: ſol carcn u als a Kern e dem auf den Todestag
e; fa n rni rt werdeni v de ar e den h Ab ſenthelsories a Diete des Rriogsteitnehmer Ldlau der Zeit, für welche dieſe Gnadengebührn e gezahll ind v

deantragen. Dabei ſind folgende Urkunden mit einzureichen: zu 2. falls die Mutter verſtorben, deren Sterbeurkunde; Das Kriegselterngeld kommt in Wegfall bei eintretender rung
1. Sterbeurkunde des Kriegsteilnehmers; 3. Geburtsurkunde für jedes verſorgungsberechtigte Kind; deren e reſp. mit Ablauf des Monaks, in dem der Empfangs

2 Geburtsurkunde der Eheleute; 4. amtliche Beſcheinigung darüber, daß3. Heiraksurkunde; a) re Gerr r d darüber nicht ver We di Beiſpiele.
4. amtliche Beſcheinigung darüber, daß die Ehe nicht rechkskräfti iraket geweſen) ſind, ie die vorſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen bei der Kriegsjeden war. Dieſe Seſchein ung fit we tig r keines der Kinder oder wer von ihnen in die Anſtalten des verſorgung der Hinterbliebenen von Krie n in der Preti

n der Sterbeurkunde die Ehefrau des Verſtorbenen als deſſen Potsdamer Großen Militärwaiſenhauſes aufgenommen iſt; der r an einzelnen a Fällen zur Anſchauung gebracht
Witwe angegeben iſt. I 5. gerichtliche Beſtallung des eventuellen Vormundes oder Pflegers. derauegeeä Sadeite mat Srauendienſt, Avteituirg Vertin,
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des ver ung verh pung aus Allg. Verſorg. u. Kriegsverſorg. aus Allgem. Verſorg. und Kriegsverſorgung

Verſtorbenen Witw. Waiſ. Witw. Waiſ. bei einem Kind bei vier Kindern
J 7 7jT7j e t c —---2 CMEEEITSèSEGGGCCh0W“daae uHemeiner Mk. Mk. Mk. Mk. Allgem. Verſorg. Witwe 300 Mk. Allgem. Verſorg. Witwe 300 Mk.Gefreiter 2 r Waiſe 60 Waiſen 4 X 60 240Obergefreiter Kriegsverſorg. Wikwe 100 Kriegsverſorg. Witwe 100vs zu Idjähr Waiſe 108 Waiſen 4)108 432Scerſheit 800 60 100 1o08 T572 M.

Allgem. Verſorg. Witwe 300 Mk. Allgem. Verſorg. Witwe 300 Mk.

Waiſe s Arie Ja 4 60Unteroffizier Kriegsverſorg. Witwe 200 riegsverſorg. itwedis n hr. Waiſe 108 Waiſen 4 108 432Diemſtzeit 300 60 200 l108 668 M. LAllgem. Verſorg. Witwe 300 Mk. Allgem. Verſorg. Witwe 300 Mk.
Waiſe 989 Kriegoverfot r 4 X 60 395

Sergeant Kriegsverſorg. Wilwe 200 äriegsverſorg. ikwe nzu 15fähr. Waiſe 108 Waiſen 4 108 432Dienſtzeit 300 60200 los w769 M.
Offizier Allgem. Verſorg. Wikwe 300 Mk. Allgem. Verſorg. Wikwe 300 Mk.Wivcritreter Waiſe 69 Waiſen 4 X 60 240Feldwebei Kriegsverſorg. Witwe 300 Kriegsverſorg. Witwe 300bis zu 15jähr. Waiſe 108 Waiſen 4 X 108 432Dienſtkzeit 300 60 300 los 7272 M.Leuknant Allg. Verſorg. Witwe 348 Mk. Allgem. Verſorg. Wikwe 348 Mk.npiedriglie Ge- WDaiſe 72 Waiſen 4 X 72 288haltsklaße, Kriegsverſorg. Witwe 1200 Kriegsverſorg. Witwe 120010ojähr. Dienſt J Waiſe 200 Waiſen 4 200 800geil 348 72 1200 200 T M S Mipimann Allg. Verſorg. Witwe 957 Mk. Allgem. Verſorg. Witwe 957 Mk.n Ge d Waiſe 192 Waiſen 4X192- 768haltsklaſſe, Kriegsverſorg. Witwe 1200 Kriegsverſorg. Witwe 120020jähr. Dienft Waiſe 200 Waiſen 4) 200 800zeit 957 1892 1200 200 a M. 775 M.Allg. Verſorg. Witwe 1851 Mk. Allgem. Verſorg. Wikwe 1851 Mk.

Major Waiſe 272 Waiſen 4)X372 1488Obverftabsarzt Kriegsverſorg. Witwe 1500 Kriegsverſorg. Witwe 150025jähr. Dienſt Waiſe 200 Waiſen 4)200 800zeit 1851 372 1500 200 T M 7559 r
5 Allg. Verſorg. Wikwe 2637 Mk. Allgem. Verſorg. Witwe 2637 Mk.Waiſe 528 Krie J 4 528 2berft Kriegsverſorg. Witwe 1500 riegsverſorg. WitweDr. Dienſ— Waiſe 150 Waiſen 4)150 600zeit 2687 5281500 150 Fö15 M. 6879 M.

Allg. Verſorg. Witwe 3246 Mk. Allgem. Verſorg. Wikwe 3246 Mk.

v V 651 Kris a eGeneralmajor Kriegsverſorg. Witwe 1500 riegsverſorg. ikweWaiſe 150 Waiſen 4 X 150 600zeit 3246 651 1500 150 7577 Mk. FF70 M.
Ein für die Oberklaſſen weſenklich anderes, für die Unkerklaſſen

aber gleiches Bild ergibt die Kriegsverſorgung der Hinlerbliebenen ſolcher
Kriegsteilnehmer, denen die allgemeine Verſorgung nichk zuſteht. Die
Berechnung erfolgt dann ſo:

Geſamtbetrag GeſamkbekragKriegsverſorgungtah e e e elVerſtorbenen Verſorgung fedh
Witwe Waiſe bei 1 Kind bei 4 Kindern

Gemeiner i eGefreiter Witwe 400 Mk. im
Obergefreiter 400 Mk. 168 Mk. Waiſe 168 I
Freiw. Kran 558 M. T Tkenpfleger 1072 Mk.
Sergeant Witwe 500 MkUnteroffizier Wikwe 500 Mk. WaiſenSehtionsführ. 500 Mk. 168 Mk. Waiſe 168 H168-672

d. freiwilligen 669 M. rKrankenpflege Mk.Feldwebel

Vizefeldwebel Witwe 600 Mk. ihn
Zugführer der 600 Mk. 168 Mk. Waiſe 168 16

freiwilligen 768 Mk. h
Hauptmann MiSberleutnant Witwe 1900 Mk. ine 1200 Mk.

Leutnant oder 1200 Mk. 200 Mk. Waiſe 200 800

Feldwebel 1700 rleutnant 2000 r
Witwe 1600 Mk.Witwe 1600 Mk. Waſſen

Stabsoffizier 1600 Mk. 200 Mt. Waiſe 200 a H00

Witwe 2000 Mt. Witwe 2000 Mk.
WaiſenSewerat 2000 200 h. Waiſen

k. 550 M.
Wir kommen nun zur

Kriegsverſorgung der Kriegsinvaliden und
ſonſtigen Kriegsbeſchädigten.

Auch nur für eine Schätzung ihrer Zahl fehlt es an jeder ſicheren
Unterlage. Doch darf als angenommen werden, daß ihre Zahl
das Mehrfache der Zahl der Gefallenen und der verſtorbenen Kriegs
teilnehmer beträgt.

Für die Verſorgung der Kriegsinvaliden und ſonſtigen Kriegs-
beſchädigken ſind maßgeblich die Militärpenſionsgeſetze, d. h. das
Geſetz über die Verſorgung der Perſonen der Unterklaſſen des Reichs
heeres, der Kaiſerlichen Marine und der Kaiſerlichen Schutztruppen vom
31. Mai 1906, auch Mannſchaftksverſorgungsgeſetz genannt, und
das Geſetz über die Penſionierung der Offiziere einſchließlich der
Sanitätsoffiziere des Reichsheeres, der Kaiſerlichen Marine und der
Kaiſerlichen Schutztruppen vom 31. Mai 1906, auch kurz das Offi-
zierspenſionsgeſetß genannt.

Die grundlegenden Beſtimmungen des

Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes
lauken:

S 1. Die zur Klaſſe der Unleroffiziere und Gemeinen gehörenden
Perſonen des Sol atenſtandes haben bei der Entlaſſung aus dem aktiven

Dienſte Anſpruch auf Renke (Milikärrente), wenn und ſolange ihre
Erwerbsfähigkeit infolge einer Dienſtbeſchädigung aufgehoben
oder um wenigſtens 10 Prozent gemindert iſt.

Kapikulanten mit einer Dienſtzeit von mindeſtens acht Jahren
haben bei der Entlaſſung aus dem aktkiven Dienſt ohne Nachweis
einer Dienſtbeſchädigung Anſpruch auf Renke, wenn und ſolange ihre
Erwerbsfähigkeit infolge von Geſundheitsſtörungen, die während
der Dienſtzeit eingetreten ſind, aufgehoben oder um wenigſtens 10 Prozent
gemindert iſt.

Kapitulanken mit einer Dienſtzeit von mindeſtens achtzehn Jahren
haben beim Ausſcheiden aus dem Dienſte ohne den Nachweis ver
minderker Erwerbsfähigheit Anſpruch auf eine lebenslängliche
Renke; im Falle der Doppelrechnung von Dienſtzeit muß deren wirk
liche Dauer mindeſtens zwölf Jahre betragen.

Als Kapikulanken gelten diejenigen Unkeroffiziere und Gemeinen,
die ſich über die geſetzliche Dienſtzeit hinaus zum aklkiven Dienſt ver
pflichtet haben und in deſſen Ableiſtung begriffen ſind.

S 3. Als Dienſtbeſchädigung gelten Geſundheitsſtörungen, die
infolge einer Dienſtverrichtung oder durch einen Unfall während der
Ausübung des Dienſtes eingetreten oder durch die dem Milikärdienſt
eigentümlichen Verhältniſſe verurſacht oder verſchlimmert ſind.

Eine von dem Verletzten vorſätzlich herbeigeführte Geſundheiks-
ſtörung gilt nicht als Dienſtbeſchädigung.

S 4. Bei der Beurkeilung des Grades der Erwerbsunfähig-
keit iſt der von dem Verletzten vor ſeiner Einſtellung in den Militär
dienſt ausgeübte Beruf zu berückſichtigen. Hat der Verletzte keinen
beſonderen Beruf ausgeübt, ſo erfolgt die Beurteilung nach der all
gemeinen Erwerbsfähigkeit.

5. Die Dienſtzeit wird vom Tage des Eintritts in den aktiven
Militärdienſt bis zum Ablaufe des Tages gerechnet, an welchem die
Entlaſſung erfolgt.

Die Dienſtzeit vor dem Beginne des achtzehnken Lebensjahres
wird nicht angerechnet; nur im Kriegsfalle wird die Dienſtzeit vom
Beginne des Krieges, beim Eintritt in den Milikärdienſt während des
Krieges vom Tage des Einkritts ab gerechnet.

Als Kriegszeit gilt die Zeit vom Tage der Mobilmachung, auf
die ein Krieg folgt, bis zum Tage der Demobilmachung.

z 6. Für jeden Krieg, an dem ein Unteroffizier oder Gemeiner
im Reichsheere teilgenommen hat, wird zu der wirklichen Dauer der
Dienſtzeit ein Jahr (Kriegsjahr) hinzugerechnet; jedoch iſt für mehrere
in ein Kalenderjahr fallende Kriege die Anrechnung nur eines Kriegs
jahres zuläſſg,

S 3. Von der Anrechnung als Dienſtzeik iſt die Zeit einer Frei
heitsſtrafe von mindeſtens einjähriger Dauer ſowie die Zeit einer Kriegs
gefangenſchaft ausgeſchloſſen.

Unter beſonderen Umſtänden kann die Zeit der Freiheitsſtrafe
mit Genehmigung des r r die Zeit der Kriegsgefangen-
ſchaft mit Genehmigung des Kaiſers angerechnet werden.

8 9. Die Rente (Milikärrente) beträgt jährlich für die Dauer
völliger Erwerbsunfähigkeit für

Feldwebel 900 Mk. (Vollrente)
Soergeanken 720
Unteroffiziere 600
Gemeine 540

Für den Anſpruch iſt der Dienſtgrad maßgebend, deſſen Gebühr
niſſe der Verſorgungsberechtigte S bezogen hat.

Die Rente beträgt für die Dauer teilweiſer Erwerbsunfähigkeit
denjenigen in Hundertſteln auszudrückenden Teil der Vollrenkte, der
dem Maße der Einbuße an Erwerbsfähigkeit entſpricht.

Gervorzuheben iſt hierbei, daß bei einer Minderung der Erwerbs
fähigkeit um weniger als 10 Prozent eine Entſchädigung überhaupt
nicht gewährt wird. Die Rentenſätze für die Friedensinvaliden ſind
die gleichen wie die für die pegnxe en Die beſondere Entſchädigung
für die letzteren erfolgt durch die Kriegszulage.)

S 11. Die Rente beträgt für Kapitulanten bei vollendeter achtzehn
jähriger Dienſtzeit o der Vollrente und ſteigt mit jedem weiterenDienſſahr um o der Vollrente bis auf ihren vollen Velrag. (Der
volle Beirag (S 9) wird nach 35 Dienſtjahren erreicht.

8 13. Unteroffiziere und Gemeine, die durch Dienſtbe chädigung
in der nachſtehenden Weiſe an der Geſundheit ſchwer geſchädigt worden
ſind, haben für die Dauer dieſes Zuſtandes neben dem Anſpruch auf
Rente (Militärrente) Anſpruch auf Verſtümmelungszulage.

daß ein Anſpruch auf Verſtümmel

Die Verſtümmelungszulage beträgt dei dem e
eines der Sprache, des Gehörs auf beiden Ohren monain vei en oder Ende beider Augen

a

Die Verſtümmelungszulage von je 27 Mk. kann ferner bewilligtwerden bei Störung er Sewegung und Gebrauchsfähigkeit einer

Hand, eines Armes, eines Fußes oder eines Beines, wenn die Skörun
b dgdgrgdis iſt, daß ſie dem Verluſt des Gliedes gleichzuachten

i Verluſt oder Erblindung eines im Falle nicht völliger Ge
brauchsfähigkeit des anderen Auges, anderen ſchweren Geſundheits
ſtörungen, wenn ſie fremde Pflege und Wartung nölig machen.

Wird durch eine der vorſtehend J Geſundheitsſchädigungen
ſchweres Siechtum verurſacht in dem Grade, daß der Verletzte dauernd
an das Krankenlager gefeſſelt iſt, oder deſteht die Geſundheitsſchädigung

in Geiſteskrankheit, kann die einfache Verſtümmelungszulage bis
zum Betrage von 54 Mk. erhöht werden.

(Von großer Bedeutung iſt hierbei die grundſätzliche Beſtimmung,
ungszulage nur neben demAnſpruch auf Rente, alſo nur dann beſted wenn der Anſpruch

auf Rente beſteht. Iſt letzteres nicht der Fall, ſo kann auch keine
Verſtümmelungszulage verlangt werden. Andererſeits kann die Ver
ſtümmelungszulage aber nicht nur neben der Vollrente, ſondern
auch neben der Teilrente verlangt und gewährt werden.)

S 14. Unkeroffiziere und Gemeine, deren Erwerbsfähigkeit infolge
einer durch den Krieg herbeigeführten Dienſtbeſchädigung aufgehoben
oder gemindert iſt, haben neben dem Anſpruch auf Rente Anſpruch auf
eine Kriegszulage. Dieſe beträgt monatlich 15 Mk.

Bezüglich der Kriegszulage gilt dasſelbe, was vorſtehend zur
Verſt ausgeführt iſt, der Anſpruch auf Kriegszulage
beſteht neben dem Anſpruch auf Renke, alſo nur dann, wenn ein
Anſpruch auf Voll oder Teilrente beſteht. Jſt dies nicht der Fall, ſo
kann auch keine Kriegszulage verlangt werden.)

S 15. Kapitulankten erwerben durch zwölfjährige Dienſlzeit den
Anſpruch auf den r W r wenn ſie zum Beamten
würdig und brauchbar erſcheinen. Eine Hinzurechnung von r
rn d eine Doppelrechnung von Dienſtzeit (S 6) findet hierbei
ni att.

S 16. Kapikulanken mik kürzerer als zwölfjähriger Dienſtzeik, die
wegen körperlicher Gebrechen im aktkiven Dienſte nicht mehr ver
wendet werden dürfen und deshalb von der Militärbehörde entlaſſen
werden, haben Anſpruch auf den Zivilverſorgungsſchein, wenn ſie zum
Beamten würdig und brauchbar erſcheinen.

e die Entlaſſung aus einem anderen Grunde als wegen
Unverwendbarkeit infolge körperlicher Gebrechen, ſo beſteht ein Anſpruch
auf den Zivilverſorgungsſchein nicht.)

en. Den nicht zu den Kapitulankten gehörenden Unkeroffizieren
und Gemeinen kann auf ihren Antrag neben der Rente ein An
tellungsſchein für den Unterbeamkendienſt verliehen werden, wenn
ie zum Beamten würdig und brauchbar erſcheinen.
e Rechksanſpruch auf Verleihung des Anſtellungsſcheines beſteht

nicht.
S 19. Die im S 15 bezeichneten Kapikulanten, denen der Zivil

verſorgungsſchein wegen mangelnder Brauchbarkeit zum Beamten
nicht erteilt wird, erhalten bei der Entlaſſung aus dem aktiven Dienſte
eine laufende Geldentſchädigung (JZivilverſorgungsentſchädigung)
von 12 Mk. monaklich.

Wird ihnen der Anſpruch auf den Zivilverſorgungsſchein wegen
mangelnder Würdigkeit zum Beamten nicht zuerkannt, ſo kann
die Zivilverſorgungsen ſhadigung bewilligt werden, ſofern ſie nicht durch
ihr Verhalten einen Mangel an ehrliebender Geſinnung be-
kundet haben.

S 25. Unteroffizieren und Gemeinen, die wegen körperlicher
Gebrechen aus dem aktiven Dienſt entlaſſen werden und auf Rente
keinen Anſpruch haben, kann eine ſolche im Falle dringender Be
dürftigkeit vorübergehend bis zum Betrage von der Vollrente
ihres Dienſtgrades gewährt werden. Die erſtmalige Gewährung iſt
nur bis zum Ablauf von zwei Jahren nach der Entlaſſung zuläſſig

(Auch die wiederholte Gewährung iſt immer zeiklich auf eine be
ſtimmte Zahl von Jahren zu beſchränken; ſie kann nicht auf Lebenszeit
erfolgen. Die Renke kann auch jederzeitk wegen veränderter Verhält
niſſe wieder entzogen oder anders feſtgeſeht werden.)

4 26. Erreicht das jährliche Geſamkeinkommen eines Empfängers
der Kriegszulage (S 14) nicht 600 Mk., ſo kann ihm vom erſten
Tage des Wonats ab, in dem er das 55. Lebensjahr vollendet, eine
Zulage (Alterszulage) bis zur Erreichung dieſes Betrages gewährt
werden. Die Zulage kann bereits früher gewährt werden, wenn
dauernde völlige Erwerbsunfähigkeit feſtgeſtellt iſt.

(Ein Rechtsanſpruch beſteht nicht.)

S 27. Die Feſtſtellung und Anweiſun, der 232527
ebührniſſe erfolgt durch die oberſte Militärverwalkungsbehörde desKonlmgenlo dieſe kann ihre Befugniſſe auf andere Behörden über

tragen, wenn ſie ihr nicht durch dieſes Geſetz ausdrücklich vorbehalten ſind.

s 28. Der Grad der Erwerbsunfähigkeit (S 4) wird ſo
wohl für ſich als in ſeinem urſächlichen r mit einer er
littenen Dienſtbeſchädigung durch die dazu verordneten Militärbehörden
feſtgeſtellt. Dem Verletzten ſteht es frei, Beweismittel beizubringen.

Die auf Grund der Feſtſtellungen getroffene E dun demVerletzten ſchriftlich mitzuteilen. ſcheiden in
g 29. Gegen die Enkſcheidung einer niederen Behörde kann bei

der nächſthöheren zuſtändigen Behörde, an letzter Stelle bei der oberſten
Milikärverwaltungsbehörde des Kontingents Einſpruch eingelegt werden.

Der Einſpruch muß bis zum Ablaufe von drei Monaten nach
Zuſtellung der Vorenkſcheidung eingelegt werden.

Jede C muß die Bezeichnung der für den Einſpruch
s Behörde ſowie die Belehrung über die einzuhaltende Friſt
enthalten.

g 30. Die Verſorgungsgebührniſſe werden auf Antrag
oder von Amks wegen anders feſtgeſetztk oder entzogen, wenn
in den Verhältniſſen, welche für die Bewilligung maßgebend geweſen
ſind, eine weſentliche Veränderung eingetreten iſt.

Die Prüfung von Anträgen auf andere Feſtſetzung der Verſorgungsgebührniſſe findet alljährlich nur einmal a

Für die Schätzung des Grades der Erwerbsbeeinträchtigung kanndie Höhe des Arbeiksverdienſtes einen Anhalt bieken, dert aber

allein und an ſich nicht dafür maßgebend ſein. Wohl aber kann die
Gewöhnung und Einarbeikung, beſonders z. B. die Wiedererlangung
der Geſchicklichkeit an den Händen, als weſentlider Verhältniſſe gelten. che Veränderung

Von Amks wegen kann die Militärbehörde eine andere Feſtſetzung oder Entziehung der Rente erreit vornehmen, Seht

die Vorausſetzungen des g 30, Abſ. 1 oder des g 31 vorliegen.)
8 31. Die Verſorgungsgebührniſſe werden von Amts

wegen anders feſtgeſetzt oder entzogen, ſobald erwieſen iſt, daß
h wen Berhalßen ch n ſie bewilligt worden e den kak
i iſſen nicht entſprochen haben. Die überie Anfechtung gerichtlicher Urteile dlibe unberührk. Sorgen

39. Hinterläfzt ein Rentenempfänger eine Witwe oder ehelioder kniet Abkömmlinge, ſo We ſür die auf den

drei Monate (Gnadenviertel jahr) noch diejenigen Ver
e e Wie gezahlt, d e Verſtorbenen nach dieſem Geſehe

zahle wären. Die üvoraus in einer Summe gezahlt. etſorgungsgebüheniſe werden in

Die Zahlung kann auch dann erfolgen, wenn der VerſtorbeneVerwandte der aufſteigenden Linie, Geſchwiſter Seſhu ſern oder
Pflegekinder, deren Ernährer er ganz oder überwiegend geweſen iſtin Bedürftigkeit hinterläßt, oder wenn und ſoweit der Aehut
nicht ausreicht, um die Koſten der letzten Krankheit und der Beerdigung

2 Das Volksblatt iſt der beſte Anwalt des werktätigen Volkes.
zu decken.
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Renkenbeiſpiele.
Renken ohne Verſtümmelungszulage.
er oder Gefreiter, 20 Proz. erwerbsbeſchränkt.Gemein

Militärrente (20 Proz. von 540 Mk.)
Kriegszulage

oder Gefreiler, 50 t ytwarbodeſchrainztGemeiner
Milikärrente (50 Proz. von 540 Mk.) 270 Mk.

Kriegszulage 189t Geſamtrente 490 Mk.Unlersffizier, 20 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (20 Proz. von 600 Mk.) 1120 Mk.

Kriegszulage 180Geſamtrenle 300 Mk.
Unteroffigzier, 50 Proz. erwerbsbeſchränkt.

Milikärrente (50 Proz. von 600 Mk.) 300 Mk

Ariegszulage 180Geſamkrente 480 Mk.
Sergeank, 20 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (20 Proz. von 720 Mk. 144 Mk.
Kriegszulage 1809Geſamtrente 324 Mk.

Sergeank, 50 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Milikärrente (50 Proz. von 720 Mk.) 360 Mk.

Kriegszulage 180Geſamtrente 540 Mk.
Feldwebel, 20 Proz. erwerbsbeſchränkt.

Milifärrente (20 Proz. von 900 Mh.) 180 Mk.Kriegszulage 180Geſamkrente 360 Mk.
Feldwebel, 50 Proz. erwerbsbeſchränkt.

Milikärrenie (50 Proz. von 950 Mk. 450 Mk.

Kriegszulage 180Geſamtrente 630 Mk.

Renken mit Verſkümmelungszulage.

Gemeiner oder Gefreiter, Verluſt eines Beines oder
eines Armes, 40 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (40 Proz. von 540 Mk.) 216 Mk

Kriegszulage 180Verſtümmelungszulage (12 27 Mk. 324Geſamfrente 720 Mk.

Gemeiner oder Gefreiter, Verluſt eines Beines und eines
Auges, bei Schwächung der Sehkraft des anderen Auges,
70 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (70 Proz. von 540 Mk.). 378 Mk.

Kriegszulgge 180Verſtümmelungszulage (12 X 27 und 12 27 Mk. 648
Geſamtrente 1206 Mk.

Gemeiner oder Gefreiter, Rückgrakverletzung, bedarf dauernd
fremder Warkung und Pflege, 80 Proz. erwerbsbeſchränkt

Militärrente (80 Proz. von 540 Mk.) 432 Mk.
Kriegszulage r 180Verſtümmelungszulage (12 X 27 Mk.) 324

Geſamkrente 936 Mk.

Gemeiner oder Gefreiler, Verluſt eines Beines und eines
Armes, 90 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Milikärrenle (90 Proz. von 540 Mk.)

AKriegszulage 180Verſtümmelungszulage (12 X 27 und 12 X 27 Mk. 648
Geſamkrente 1314 Mk.

Gemeiner oder Gefreiter, Verluſt eines Armes und völlige
Erblindung, 100 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Milikärrenke (100 Proz. von 540 Mk.) 540 Mk.

Kriegszulage 60.Verſtümmelungszulage (12 27 und 12 X 54 Mk.) 972
Geſamkrenke 1692 Mk.

Unteroffizier, Verluſt eines Beines oder eines Armes,
40 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (40 Proz. von 600 Mk.) 240 Mk

Kriegszulage 180Verſtümmelungszulage (12 X 27 Mk. 324
Geſamtrente 744 Mk

Unteroffizier, Verluſt eines Beines und eines Auges, bei
Schwächung des anderen Auges, 70 Proz. erwerbsbeſchränkt.

Militärrenke (70 Proz. von 600 Mk.) 4420 Mk.
Kriegszulgge 1807Verſtümmelungszulage (12 X 27 und 12 X 27 Mk.) 648

Geſamtrenke 1248 Mk.
Ankeroffizier, Rückgratverletzung, bedarf dauernd fremder

Wartung und Pflege, 80 Proz. erwerbsbeſchränktk.
Milikärrenke (80 Proz. von 600 Mk.)

Kriegsgulage 1239Verſtümmelungszulage (12 X 27 Mk. 324
Geſamtrente 984 Mk.

Unkeroffizier, Verluſt eines Beines und eines Armes,
90 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (90 Proz. von 600 Mk.)
Kriegszulage
Verſtümmelungszulage (12 27 und 12 X 27 Mk. 648

Geſamfrente 1368 Mk.
Unteroffizier, Verluſt eines Armes und völlige Erblindung,

100 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (100 Proz. von 600 Mk.) 600 Mk.

Kriegszulage 180Verſlümmelungszulage (12 27 und 12 X 54 Mk. 972
Geſamtrente 1732 Mk.

Sergeant, Verluſt eines Beines oder eines Armes, 40 Proz.
erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (40 Proz. von 720 Mk.) 288 Mk

Kriegszulage 180Verſtümmelungszulage (12 X 27 Mk.) 324
Geſamkrente 792 Mk.

Sergeankt, Verluſt eines Beines und eines Auges, beides anderen Auges, v werbsbeſFräret

Militärrente (70 Proz. von 720 Mk.) 504 Mk.

Kriegszulage 1eoVerſtümmelungszulage (12 27 und 12 27 Mk.) 648
Geſamtrente 1222 Mk.

Sergeant, Rückgratverletzung, bedarf dauernd fremder War-
tung und Pſlege, 80 Proz. erwerbsbeſchränkt.Millarrente (80 Proz. von 720 Mk.) 576 Mk.

Kricagszulage 180Verſtümmelungszulage (12 X 27 Mk.) 324
Geſamtrente 1080 Mk.

Sergeant, Verluſt eines Beines und eines Armes, 90 Proz.
erwerbsbeſchränktk.
h (90 Proz. von 720 Mk.)
KriegszulageVerſtümme ungszulage (12 27 und 12 X 27 Mk.)

er

Segen Verluſt eines d völlige Erdlindung,
1 roz. erwerbsbeſchränkt. v

Offiziere beruht auf den

zur Dispo

gungen dürch klimatiſche Einflüſſe.)

Dienſtjahre nur um mit jedem weiteren

Militärrente (100 Proz. von 720 Mk.)

Kriegszulage 18680Verſtümmelungszulage (12 27 und 12 54 Mk.) 972
Geſamtrente 1872 M.

Feldwebel, Verluſt eines Beines oder eines Armes, 40 Proz.
erwerbsbeſchränkt.

Militärrente (40 Proz. von 900 Mk.) 360 Mk.

Kriegszulage 189Verſtümmelungszulage (12 27 Mk.) 324GEeſamtrente 864 Mk.

roz. erwerbs
litärrente (70 Proz. von 900 Mk.)

Krieggzzulage 180Verſtünme ngszulage (12 27 und 12 27 Mk.) 648
Geſamtrente 1456 Mk.

Feldwebel, u bedarf dauernd fremderWarkung und Pflege, 80 Proz. erwerbsbeſchränkt.
Militärrente (80 Proz. von 900 Mk.) 720 Mk

Kriegszulage 180Verſtümmelungszulage (12 27 Mk.) 324
Geſamkrenke 1224 Mk.

Feldwebel, Verluſt eines Beines und eines Armes, 90 Proz.
erwerbsbeſchränkt.

Militärrente (90 Proz. von 900 Mk.) B10 Mk.

Kriegszulage I80Verſtümmelungszulage (12 27 und 12 27 Mk.) 648
Geſamtrente 1638 Mk.

Feldwebel, Verluſt eines Armes und völlige Erblindung,
100 Proz. erwerbsbeſchränkt.

Militärrente (l00 Proz. von 900 Mh) 900 Mk.

Kriegszulage 1809Verſtümmelungszulage (12 27 und 12 54 Mk) 972
Geſamtrenke 2052 Mk.

Wenn die Geſamkrenke jährlich unker 600 Mk. bleibt, kann ſie
bei Bedürſtigkeit von der Vollendung des 55. Lebensjahres ab auf
dieſen Betrag erhöht werden. (Siehe oben S 26 des Geſetzes.) Wer
Geſamkrente von 600 Mk. jährlich oder mehr bezieht, kann eine
Alkerszulage nicht erhalten.

Die Verſorgung der und ſonſtigen kriegsbeſchädigten
ſtimmungen des

Offizierspenſionsgeſetzes.
Die Kriegsverſorgung der Offiziere unterſcheidet ſich von der der

Mannſchaften nicht nur durch den erheblichen Unterſchied in der Höhe
der Bezüge, ſondern vor allem durch den Umſtand, daß an die Stelle
der Militärrente der Mannſchaften die Penſion der Offiziere kritt,
die nicht, wie die Militärrente, nach dem Grade der Erwerbsbeſchränkung,
ſondern nach der Zahl der zurückgelegten Militärdienſtjahre be-
rechnet wird.

Auch hier macht es ſich nötig, wenigſtens die weſentlichſten Geſetzes
beſtimmungen zu zitieren:

s 1. Die Offiziere des Friedensſtandes haben Anfpruch auf eine
lebenslängliche Penſion, wenn ſie nach einer Dienſtzeit von
mindeſtens 10 Jahren zur Fortſetzung des akkiven Militärdienſtes
dauernd anſepis geworden ſind und deshalb aus dieſem Dienſte aus
ſcheiden müſſen.

Bei kürzerer als e Dienſtzeit haben die Offiziere des
enFriedensſtandes Anſpruch auf ion, wenn ſie infolge einer Dienſt-

»beſchädigung zu jedem Miliktärdienſt unfähig werden. Die Penſion
wird dann jedoch nur ſolange r. wie die Dienſtfähigkeit infolge
der Dienſtbeſchädigung aufgehoben iſt.

(Für die Penſionierung der Offiziere kommt nur Dienſtunfähig-
keit in Frage; darauf, ob auch die Erwerbsfähigkeit aufgehoben
oder gemindert iſt, kommt es bei den Offizieren nicht an. Anders
im Wannſchaftsverſorgungsgeſetz [S 1].

Unter Unfähigkeit zum aktiven Milikärdienſt iſt Aufhebung der
Felddienſtfähigkeit zu verſtehen. Anders im Falle des Abſ. 2, wo
Unfähigkeit „zu jedem Militärdienſt“, das iſt Feld- und Garniſon
dienſtunfähigkeit, verlangt wird. ß

In den Fällen beider Abſätze des S 1 des Offizierspenſionsgeſetzes
iſt der Anſpruch auf Penſion ein klagbarer Rechts anſpruch. ieſünen geſtellten Offiziere haben einen folchen Rechtsanſpruch

nicht; die Gewährung einer Penſion iſt dann nur zuläſſig.)
8 4. Offiziere, die das 65. Lebensjahr vollendet haben, ſind von

dem Nachvweiſe der Dienſtunfähigkeit befreit.

nicht als z itärdienſt eigentümlichen Verhältniſſen gehören

g 6. Die Penſion beträgt bei vollendeter zehnjähriger oder
kürzerer Dienſtzeit jährlich und ſteigt nach vollendetem zehnten
Dienſtjahre mit jedem weiteren Dienſtjahr um bis des zuletzt
bezogenen penſionsfähigen Dienſteinkommens, jedoch mit der Maß-
P daß in Stellen mit dem Dienſteinkommen eines Regimenks-

ommandeurs einſchließlich aufwärts die Penſion nach dem dreißigſten
ienſtjahre ſteigt.(Das penſionsfähige iſt nicht dentiſd mit dem

etatmäßigen Gehalt; Näheres hierüber ſiehe S 9.)
8 7. Erreicht das jährliche Geſamteinkommen eines penſionierten

Leutnants nicht 1200 Mk., eines penſionierten Oberleutnants nicht
1800 Mk., eines penſionierlen Haupkmanns nicht 2400 Mk., ſo kann
im Falle beſonderer Bedürftigkeit die oberſte Militärverwaltungs-
behörde des Konkingents eine Penſionsbeihilfe bis zur Erreichung
dieſer Bekräge gewähren.

Scheidet ein Offizier vor vollendeter zehnjähriger Dienſtzeit wegen
Dienſtunfähigkeit ohne Penſionsberechtigung aus, ſo kann
ihm für die Dauer und nach dem Grade einer feſtgeſtellten Bedürftig-
keit eine Penſion bis zum Bekrage von des zuletzt bezogenen
penſionsfähigen Dienſteinkommens gewährt werden.

8 9.
gerechnek:

1. das etakmäßige Gehalt 6); den Leuknanks jedoch nur das
etalmäßige Gehalt für Leutnants der Jnfankerie;

2. der Wohnungsgeldzuſchuß nach den hierfür geltenden geſetzlichen
Beſtimmungen;

3. den Offizieren in Stellen vom re e mandeur abwärks eine
Enkſchädigung für Bedienung von 500 Mk.

4. den Offizieren in Brigadekommandeur- und höheren Stellen die
im Etat ausgeworfenen Dienſtzulagen; bei Dienſtzulagen über
900 Mk. jedoch nur dieſer Zulagen;

5. den Oberleutnants und Leutnants eine Berechtigung ne Teilnahme
an dem gemeinſchaftlichen Offiziertiſche mit 108 Mk., eine Be
Barineng zur Aufnahme in das Lazarett mit 100 Mk.
Das penſionsfähige Jahresdienſteinkommen iſt nach oben auf volle

Mark abzurunden. g.Bei Bemeſſung der Penſion iſt der Durchſchnittsſaß des Wohnungs-
auſ huſſe für die Servisklaſſen l--IV in Anrechnung zu bringen.

r beträgt: für Klaſſe Il (Diviſionskommandeure, Brigadekommandeure)

Als penſionsfähiges Dienſteinkommen werden an-

855 Mk.; für Klaſſe II (Stabsoffigiere mit Regimenkskommandeurrang)
690 Mk. für Klaſſe III (Stabsoffiziere, Hauptleute, Oberſtabsärzte,
Skabsärzte) 525 Mk. für Klaſſe IV (Leutnanis, Aſſiſtenzärzte, Ober
ärzte) 252.75 Mk.

wenn ein Anſpruch auf Penſion beſteht.

S 11. die durch Dienſtbeſchädigung tn der nachſtehenden
Weiſe an der Geſundheit ſchwer geſwon t worden ſind, haben für die
Dauer die uſtandes neben Anſpruch auf Penſion Anſpruch
auf eine Verſtümmelungszulage.

Die Verſlümmelungszulage beträgt bei dem Verluſt einer Hand,
eines Fußes, der Sprache, des Gehöres auf beiden Ohren jährlich je
900 Mk. und bei Verluſt oder Erblindung beider Augen jährlich 1800 Mk.

Die Verſtümmelungszulage von je 900 Mk. kann ferner mit Ge
nehmigung der oberſten Militärverwaltungsbehörde des Kontingenks
bewilligt werden bei Störung der Bewegungs und Gebrauchsfähigkeit
einer Hand, eines Armes, eines Fußes oder eines Beines, wenn die
Störung ſo hochgradig iſt, daß ſie dem Verluſt des Gliedes gleichzu-
achten iſt, bei luſt oder Erblindung eines Auges im Falle nicht
völliger Gebrauchsfähigkeit des anderen Auges, bei anderen ſchweren
Geſundheitsſtörungen, wenn ſie fremde Pflege und Wartung nötig machen.

Wird durch eine der vorſtehend angegebenen Geſundheitsſchädigungen
ſchweres Siechtum verurſacht in dem Grade, daß der Penſionär dauernd
an das gefeſſelt iſt, oder beſteht die Geſundheitsſchädigung
in Geiſteskrankheit, ſo kann mit Genehmigung der oberſten Milikär-
verwaltungsbehörde des W nis die einfache Verſtümmelungszulage
bis zum Betrage von 1800 Mk. jährlich erhöht werden.

(Ein Anſpruch, d. h. ein Rechtsanſpruch beſteht nur dann,
n Iſt dies nicht der Fall, ſokann auch die Verſtümmelungszulage nicht beanſprucht werden.

Liegen von den im Abſ. 2 vorgeſehenen Verluſtfällen mehrere vor,
ſo kann die Verſtümmelungszulagge auch mehrfach gefordert werden.

Die Verſtümmelungszulage iſt gänzlich ſteuerfrei und der Pfändung
nicht unkerworfen.)

8 12. Offiziere, die infolge einer durch den Krieg erliktenen Dienſt
beſchädigung penſionsberechtigt geworden ſind (Kriegspenſionäre),
haben neben dem Anſpruch auf Penſion Anſpruch auf eine Kriegs-
zul age. Dieſe beträgt jährlich:

I. 1200 Mk. wenn die Penſion von dem Dienſteinkommen eines
13 I. Klaſſe oder von einem niedrigeren Dienſteinkommen

emeſſen iſt;
2. 720 Mk., wenn die Penſion von einem höheren Dienſleinkommen

bemeſſen iſt.
Penſionierte Offiziere, die aus Veranlaſſung einer Mobilmachung

um Milikärdienſt oder zum Dienſte in der Mililärverwalkung wieder
erangezogen werden, haben nur dann Anſpruch auf die Kriegszulage,

wenn ihre Geſundheit infolge einer durch den Krieg herbeigeführten
Dienſtbeſchädigung dauernd geſtört iſt.

(Anſpruch auf die beſleht nur dann, wenn ein Anſpruch
auf Penſion beſteht und dieſer infolge einer durch den Krieg er-
littenen Dienſtbeſchädigung entſtanden iſt. Jſt eine Penſian nicht zu
ſtändig, ſo kann auch eine Kriegszulage nicht gewährt werden.

Für die Frage, ob eine Dienſtbeſchädigung als durch den Krieg
herbeigeführt anzuſehen iſt, ſind im Falle der gerichtlichen Geltend
machung von Anſprüchen aus dieſem Geſetz die Entſcheidungen der
oberſten Militärverwaltungsbehörde maßgebend.)

8 13. Erreicht das jährliche Geſamteinkommen eines Kriegs
penſionärs (S 12) nicht 3000 Mk., ſo kann ihm vom erſten Tage des
Wonats ab, in dem er das 55. Lebensjahr vollendet, eine Zulage
(Alterszulage) bis zu Erreichung dieſes Bekrages gewährt werden.
Die Zulage kann bereits früher gewährt werden, wenn dauernde
völliger Erwerbsunfähigkeit ſepgeſe t worden iſt.

(Ein Rechks anſpruch auf die Alkerszulage beſteht nicht.)
S 15. Die im Zivildienſt des Reiches oder eines Bundes

ſtaakes zugebrachte Jeit wird angerechnet.
Die im Dienſte eines dem Reiche nicht angehörenden Staates, die

im Jn- oder Ausland im Kommunal-, Kirchen oder Schuldienſt oder
im Dienſte einer r Haus oder Hofverwaltung zugebrachte
Dienſtzeit kann mit hmigung der oberſten Milikärverwaltungs
behörde des Kontingents angerechnet werden.

S 16. Für jeden Krieg, an dem ein Offizier im Reichsheere keil
genommen hat, wird zu der wirklichen Dauer der Dienſtzeit ein Jahr
(Kriegsjahr) hinzugerechnet; jedoch iſt für mehrere in ein Kalender-
jahr fallende Kriege die Anrechnung nur eines Kriegsjahres zuläſſig.

8 27. Hinterläßt ein penſionierter Offizier eine Witwe oder
eheliche oder legitimierte Abkömmlinge, ſo werden für die auf den
Sterbemonat folgenden drei Monate (Gnadenvierteljahr) noch die
jenigen Penſionsgebührniſſe gezahlt, die dem Verſlorbenen nach dieſem
Geſetze zu zahlen geweſen wären. Die Gebührniſſe werden im voraus
in einer Summe gezahlt.

Um die Kriegsverſorgung der kriegsdienſtbeſchädigten iere
nach den verſchiedenen Rängen berechnen zu können, iſt zunächſt nach
S 6 und 9 des Geſetzes erforderlich die Vachweiſung des ions
fähi en Dienſteinkommens der Offiziere einſch der
Sanikätsoffiziere des Reichsheeres und der h
digen Penſionsbekräge. (Tabelle hierzu ſiehe nächſte Seite.

Beiſpiele für die Kriegs verſorgung
kriegsbeſchädigter Offiziere.

einkommens 753 Mk.Kriegszulage 1290Verſtümmelungszulage 920Geſamtpenſion 2853 Mk

Nach 25 Dienſtjahren 3414e 85 3789Oberleutnank und Oberarzt mit 2851 Mk. penſtonsfähigem
Dienſteinkommen (Nr. 17), Verluſt eines Fußes und Er
blindung beider Augen.
Bis zu 10 Dienſtjahren, Penſionsbetrag des Dienſtk

einkommens 9951 k.Kriegszulage 1200Verſtümmelungszulage (900 und 1800 Mk.) 2700
Geſamtpenſion 4851 Mk.

Nach 25 Dienſtjahren 5565
Haupimann 2. Klaſſe und Skabsarzk mit 4427 Mk.

penſionsfähigem Dienſteinkommen (Nr. 16), Verluſt des
Gehörs auf beiden Ohren.
Bis zu 10 Dienſtjahren, Penſionsbetrag des Dienſtk

einnommens 1476 MkKriegszulage 1200VBerſtümmelungszulage 990Geſamtpenſion 3576 Mk.

Nach 25 Dienſtjahren 46835421

Haupfimann 1. Klaſſe und Stabsarzt mit 5627 Mk.
penſionsfähigem Dienſteinkommen (Nr. 15), Verluſt beider
Augen.
Bis zu 10 Dienſtjahren, Penſionsbetrag des Dienſt

einkommens 1878 M.Kriegszulage 1200Verſtümmelungszulage 1800Geſamtpenſion 4878 Mk.

Nach 25 Dienſtjahren 6285n 7221
Oberarzk mit 7127 Mk. penſionsfähigem Dienſteinkommen

(Nr. 14), Verluſt eines Armes und der Sprache.
Bis zu 10 Dienſtjahren, Penſionsbetrag des Dienſt

einkommens 2376 Mk.Kriegszulage 729Verſtümmelungszulage (2 900 Mk.) 1800
Geſamtpenſion 4896 Mk.

Nach 25 Dienſtjahren 667895 v v 7866
h ?,cdzd=d2 J
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ehwermng des 2 eerenkommens der Ofſtziere einſchließlich der Sanikäks Aommar d m an eines ehren

ſatere des Veichoherres und der ſehen r g. verint ne genhernach ſtändigen Penſtonsbeträge. Dienſteinkommen (Kr. 8), l perſ er Sanbon

e h e Nach 30. Dienſtjahren, Penſionsbetrag des Dienſld Seodresdeirag nach einkommens nete 900wo v v 3540 An 35 Dienſtag

m. 5 hre2 a 183405 19485 u. als Oberſt mit 11315 Mk. penſions
f m Dienſteinkommen (Nr. 7), Verluſt eines Fußes.

33 30 Penſionsbetrag des Dienſi

m J P 7 We J Mk.14 Kriegszulage3 Diviſions-Kommandeur als Generalleut. t7 409 2 a 2 t 233 1880 Verſtümme z melungszulage
4DivifionsKommandeur als Generaimajor Geſamtpenſion 9165 Mk.r Sehalte Nach 35 Dienſtjahren 96365 e 9006 1020010809 40 10107un nitätsinſpekleur tests 2 S :834668865 698876 e Den et S 2246 8229 8712 Generalmajor mit 11615 Mk. penſionsfähigem Dienſſ7 BrigadeKommandeur als 11815 ne Z T T 7445 8016 8487 einkommen Nr. 6), Verluſt der Sprache.
8 Kommandant im Range eines Stabs- Nach 30 Dienſtjahren, Penſtonsbelrag des Dienſtoffiziers als Regimenis-Kommandeur 10214 6810 7236 7662 einkommens 746 Mk.9 w r z e e e u Liga ägeun enerala lt 9962 e 5814 6642 7059 747310 Generalarzt i du Mk. Gehalt 9362 5468 6248 66838 7028 n z 3 v v h sie mir

a ienſtjahren11 Patentierter Oberſtleutnant mit 150 Mk. 102 3penſionsfähiger Julage und Generalober-

123 Kein h u obergkeumani 8727 2 4365 5091 5820 6546
ommandant als pafentie eutnan it t it12515 Mt.i e See v a tenrs 20als Salaillons-gomimandenr 8099 234050 4725 5400 6075 a 30 Dienſtjahren, Ponſonsdewag o des Dienſt

185 S tabsoffigier als Balaillons-Kommandeur Ale. 85 Mu.und Oberſtabsarzt mit 6552 Mk. Gehalt 7577 2526 3159 3789 4422 5052 5685 Verſtammela un 72014 Odberſtabsarzt mit 6102 Mk. Gehalt 7127 2376 2970 3564 4158 4752 5346 rſnmmekmgszuage 20015 Hauptmann und Rikltmeiſter 1. Klaſſe und Seſam pennon 9966 Mk.Stabsarzt mit 4602 Mk. Gehalt 5627 1878 2346 2814 8285 3753 4221 w 35 Nenſiahren 10485
16 Hauptmann und Rittmeiſter 2. Klaſſe und 40 11007Siabsarzt mit 3402 Mk. Gehalt 4427 1476 1845 2214 2588 2952 3321
17 Oberleutnank und Oberarzt 2851 951 1188 1428 1665 1902 213918 Leutnant und Aſſiſtenzarzt. 2251 753 989 11281314 1503 1689 Diviſtions kommandeur als Generalmajor mit 14409 Mk.
19 Erſter Traindepot- Offizier penſionsfähi Dienſtein kommen Nr. 4), Verluſt einesg Haupkmann mit 4602 Mk. Gehalt wie Nr. e S 2 3333 bei Erhaltung der vollen Sehkraft des anderen

v v v n un en uges20 weiter TraindepotO ierweinen m o n. Gehalt 3648 1215 1518 1824 2127 2480 2738 nen Mhahren, Penſiongvelxag So des Dienſt

b) 2490 3343 1116 1395 1674 1953 2229 2508 Kriegszula 72021 Zeug Feuerwerksu. Feſtungsbau Offizier Verſtümm dhungezulage:
8 Hauptmann mit 4602 Mk. Gehalt wie Nr. 15 2 S iis6 Qach 35 Dienſt am e on Mk.Oberleutnant 2550 34ds 1137 1419 1704 1986 2271 2553 29 5 Sienſobwn 3Serinant 219 3045 1017 i260 1524 1776 2081 2288 529e) 1839 2683 897 1119 1344 1566 1791 2013

e e 2 e 2 2 Diviſions kommandeur als Generalleutnant mit 17409
Mk. i eſähigem Dienſteinkommen Nr. 3), Verluſt

Batkagillonskommandeur u. Oberſtabsarzk mit 7577 Mk. Patentierter Oberſtleuinant und Generaloberarzt mit e Armeaſonsſähigem Dienſteinkommen (Nr. 18), Verluſt beider 8727 Mk. de Dienſteinkommen Nr. 11), Nach 30 Dienſtjahren, Penſionsbetrag nach des Dienſt-

e 9 Dienſhah p ſo de Dienſt 2 ehe 7 Armes. d 2i u hege Sa ren, Penſionsbetra re onsbetra enſt ve e l u a m. Kerkeehenge zutageJ 2 v J v m 10 nSe denen 900 Mmk.) 1600 See (600 uk) 1800 Nach 35 Dienſtjahren Seha wenſi n
Gaſt amlpenſion M. 40 2222 eno h O Sienſhha hen 73572 Rath S Dieiſnahren 834035 J J 8295 v e J 92 v 90686 vong kommandant mit 8099 Mk. penfſionsfähigem Chef des Generalſtabs der Armee mit 21980 Mk.e (Kr. 12b), Verluſt nes tigen m 1 r. m z S eegibigem Dienſtein t Dienſteinkommen Nr. 2), Verluſt eines
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Kleiderstoffe Taqhemden Gardinen Korseifs Oberhemden
Seidenwaren Nachthemden Teppiche Unterröcke Chemiseftes
Leinemvwaren Beinkleider Dekorationen Schürzen Kragen
Baumvwolhwaren Unterfaillen fellvorlagen Reformhosen Manschetten
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Kinderwäsche Borchenthemden Sfeppdecken Gartel Handschuhe
Befidecken Nachtjacken Schlafdecken Kragen Strümpfe n

Grosse Ulrichstrasse 22-24.

Konfektion fär frauen, Bodiftsche und Kinder, Kleicder, Blusen, Kosfümröche, Morgenröcke

Sämiſiche Artikel sind mit deufſicher Preisongabe Versehen, sodass jeder Käufer vor Uebervorfellung geschützt ist.
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4 Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Georg von Sturmfeder reichte beiden die Hand und vankte
hnen für ihr ſchönes Geſchenk; Marie ließ ihre Weiber und
ädchen grüßen, und auch der Herzog bezekgte fich ihnen

gnädig und freundlich. Sie legten den ſilbernen Becher und
die Kanne in den Korb zu den übrigen Geſchenken und ent-

rnten ſich ehrbaren und feſten Schrittes aus der Tyrnitz.
ch die Bürger waren nicht die letzten geweſen, welche Ge

ſchenke gebracht hatten; denn kaum hatten die Halle ver-
ſſen, ſo entſtand ein Geräuſch an der Türe, wo die Lands-

inechte Wache hielten, das ſelbſt die Aufmerkſamkeit des Her-
zrgs auf ſich zog. Man hörte tiefe Männerſtimmen fluchen und
befehlen, dazwiſchen ertönten hohe Weiberſtimmen, von denen
peſonders eine, die am heftigſten haderte, der Geſellſchaft am
oberſten Ende der Tafel ſehr bekannt ſchien.

„Das iſt wahrhaftig die Stimme der Frau Roſel!“ flüſterte
Lichtenſtein ſeinem Schwiegerſohn zu. „Gott weiß, was ſie
wieder fär Geſchichten hat.“

Der Herzog ſchickte einen Edelknaben hin, um zu erfahren,
was das Lärmen zu bedeuten habe; er erhielt zur Antwort,
einige Bauernweiber wollten durchaus in die Halle, um den
Reuvermählten Geſchenke zu bringen, da es aber nur gemeines
Volk ſei, ſo wollten ſie die Knechte nicht einlaſſen. Ulerich
gab Befehl, ſie vorzubringen, denn die Sprüchlein der Bürger
hatten ihm gefallen, und auch von den Bauersleuten verſprach
er ſich Kurzweil. Die Knechte gaben Raum, und Georg er-
vlickte zu ſeinem Erſtaunen die runde Frau des Pfeifers von
Hardt mit ihrem ſchönen Töchterlein, geführt von der Frau
Roſel, ihrer Baſe.

Schon auf dem Wege in die Kirche hatte er die holden Züge
des Mädchens von Hardt, die er nicht aus ſeinem Gedächtnis
verloren, zu bemerken geglaubt; aber wichtigere Gedanken und
die Heiligkeit des Sakraments, die ſeine ganze Seele füllten,
hatten dieſe flüchtige Erſcheinung verdrängt. Er belehrte die
Geſellſchaft, wer die Nahenden ſeien, und mit großem Jntereſſe
hlickten ſie alle auf das Kind jenes Mannes, deſſen wunder-
bares Eingreifen in das Schickſal des Herzogs ihnen oft ſo un-
begreiflich geweſen war, deſſen Treue ſo erhaben, deſſen Hilfe
in der Not ſo willkommen erſchienen war. Das Mädchen hatte
die blonden Haare, die offene Stirne, die Züge des Vaters;
zur die Liſt, die aus ſeinen Augen, die Kühnheit und Kraft,
die aus ſeinem Weſen ſprach, war bei ihr, wenn ſie nicht ſchüch-
tern und blöde war, in eine neckende Freundlichkeit und in
ruſtiges, behendes Weſen übergegangen. So hatte ſie Georg
erkannt, als er im Hauſe des Pfeifers wohnte; doch heute ſchien
ſie vor den vielen vornehmen Leuten etwas ſchüchtern, ja es
wollte ihm ſogar ſcheinen, als ſei ein neuer Zug in ihr Geſicht
gekommen, den er früher nicht an ihr bemerkt hatte, eine ge-
wiſſe Wehmut und Trauer, die ſich um ihren Mund und in
ihren Augen ausſprach.

Die Pſfeifersfrau wußte, was Lebensart ſei, ſie verbeugte
ſich daher von der Tür der Tyrnitz in einem fort, bis ſie zum
Stuhl des Herzogs kam. Frau Roſel hatte noch die Röte des
Zornes auf ihren magern Wangen, denn die Landsknechte,
namentlich der Magdeburger und Kaſpar Staberl, hatten ſie
höchlichſt beleidigt und ſie eine dürre Stange geheißen. Ehe
ſie noch ſich ſammeln und den Herrſchaften geziemend die
Familie ihres Bruders vorſtellen konnte, hatte die runde Frau
ſchon einen Zipfel von des Herzogs Mantel gefaßt und ihn
an die Lippen gedrückt. „Gueten Obed, Herr Herzich,“ ſprach
ſie dazu mit tiefen Knickſen; „wie got Uich's, ſeit Er wieder in
Schtuagert ſend? Mei Ma loßt Uich ſchö gräaßa: mer komme
ober et zum Herr Herzich, noi, zu dem Herra dort drübe welle
mer. Mer hent a Hochzeitſchenke für ſei Frau. Do ſitzt ſe jo,
gang Bärbele, lang's aus em Krättle.“ (Krätten, Diminutiv
Krättle Tragkorb.)

„Achl Du lieber Gott,“ fiel Frau Roſel ihrer Schwägerin
ins Wort; „bitt' untertänigſt um Verzeihung, Euer Durch-
laucht, daß ich die Leut' 'reingebracht habe; 's iſt Frau und
Kind vom Pfeifer von Hardt. Achl Du Herrgott, nehmet doch
nichts übel, Herr Herzog; die Frau meint's g'wiß gut.“

Der Herzog lachte mehr über dieſe Entſchuldigung der Frau
Roſel als über die Reden ihrer Schwägerin: „Was macht denn
dein Mann, der Pfeifer? Wird er uns bald beſuchen? Warum
kam er nicht mit Euch?“

„Sell hot ſein Grund, Herr!“ erwiderte die runde Frau.
„WVenn's Krieg geit, bleibt er g'wiß et aus; do ka mer'n brauche
aber im Frieda? Noi, do denkt er, mit grauße Herra iſcht's et
guet Kirſche freſſa.“

Frau Roſel wollte beinahe verzweifeln über die Naivität der
runden Frau, ſie zog ſie am Rock und am langen Zopfband, es
half nichts, die Frau des Pfeifers ſprach zu großer Ergötzung
des Herzogs und ſeiner Gäſte immer weiter, und das unaus-
löſchliche Gelächter, das ihre Antworten erregten, ſchien ihr
Freude zu machen. Bärbele hatte indeſſen mit dem Deckel des
Körbchens geſpielt, ſie hatte einigemal gewagt, ihre Blicke zu
erheben, um jenes Geſicht wieder zu ſehen, das im Fieber der
Krankheit ſo oft an ihrem Buſen geruht und in ihren treuen
Armen Ruhe und Schlummer gefunden hatte ſenen Mund
wieder zu ſehen, den ſie fo oft heimlicherweiſe mit ihren Lippen
berührt hatte und jene Augen, deren klarer freundlicher Strahl
ewig in ihrem Gedächtnis fortglühte. Sie erhob ihre Blicke
immer wieder von neuem, doch, wenn ſie bis an ſeinen Mund
gekommen war, ſchlug ſie ſie wieder aus Furcht, ſeinem Auge
zu begegnen herab.„Siehe, Marie,“ hörte ſie ihn ſagen, „das iſt das gute Kind.
das mich pflegte, als ich krank in ihres Vaters Hütte lag das
wir den Weg nach Lichtenſtein zeigte

Marie wandte ſich um und ergriff gütig ihre Hand.
tas Mädchen zitterte, und ihre Wangen färbte ein dunkles
Rot; ſie öffnete ihr Körbchen und überreichte ein Stück
ſchöner Leinwand und einige Bündel Flachs, ſo fein und zart
wie Seide. Sie verſuchte zu ſprechen. aber umſonſt, ſie küßte
e Hand der jungen Frau, und eine Träne fiel herab auf ihren

ering. t„Ei. Värbele,“ ſchalt Frau Roſel, „ſei doch nicht ſo ſchüch-
tern und ängſtlich. Gnädiges Fräulein wollte ſagen gna
dige Frau, habt Nachſicht. ſie kommt ſelten zu vornehmen

Es iſt niemand ſo gut, er hat zweierlei Mut heißteuten. beit im Sprichwort. Das Mädchen kann ſonſt ſo fröhlich ſein
wie eine Schwalbe im Frühling„Jch danke dir. Bärbele!“ ſagte Marie. „Wie ſchön deine
Leinwand iſt! Die haſt du wohl ſelbſt geſponnen?“

Das Mädchen lächelte durch Tränen; ſie nickte ein Ja!
S zu ſprechen ſchien ihr in dieſem Augenblick unmöglich zu
ſein. Ter Herzog befreite ſie von dieſer Verlegenheit. um ſie
in eine noch größere zu ziehen. „Wahrhaftig. ein ſchönes
Kind hat Hans der Spielmann,“ rief er aus und winkte ihr
Wäher zu treten. „Hoch gewachſen und lieblich anzuſchauem!
Schout nur, Herr Kanzler, was ihr das rote Mieder und
das kurze Röckchen gut anſteht; wie? Ambroſius Volland,
weinſt du nicht, wir könnten durch ein allgemeines Edikt
tieſe niedliche Tracht auch bei unſeren Schönen in Stuttgart
einführen
g. der Kanzler verzog ſein Geſicht zu einem greulichen
Lächeln er peſchaute das errötende Mädchen mit ſeinen Aeug-
lein vom Kopf bis zu den Füßen. „Man könnte zum Grund

e eerereeeeangeben,“ ſagte er, „daß dadurch eine Elle in der Länge er-
ſpart würde. So gut Euer Durchlaucht vor einigen Jahren
das Maß und Gewicht hat kleiner machen laſſen, habt Jhr
nach allen Regeln der Logika auch das Recht, dem Frauen-
zimmer die Röcklein zu verktürzen. Wäre aber damit nichts
gewonnen, denn hi, hi, hil Schaut nur, was dort weg-
fiele, müßten dann die hieſigen Schönen oben wieder anſetzen.
Und wer weiß, ob ſie ſich gerne dazu verſtänden? Sie ge-
hören zum Geſchlecht der Pfauen, und Jhr wißt ſchon, daß
dieſe nicht gerne auf ihre Beine fehen.“

„Haſt recht, Ambroſius,“ lachte der H „Es gehtdoch nichts über einen gelehrten Herrn! Wer ſag' einmal,
Kind, haſt du auch ſchon einen Schatz? Einen Liebſten?“

„Ei was, Euer Durchlaucht!“ unterbrach ihn die runde
Frau. „Wer wird ſo ebbes von ſo ema Kind denka!
a ehrliche Mädle, Herr Herzich!“

Der Herzog ſchien nicht auf dieſe Bemerkung zu hören;
er betrachtete lächelnd die Vevrlegenheit, die ſich auf den rei-
nen Zügen des Mädchens abſpiegelte; ſie ſeufzte leiſe ſie
ſpielte mit den bunten Bändern ihrer Zöpfe; ſie ſandte un-
willkürlich einen Blick, aber einen Blick voll Liebe auf Georg
von Sturmfeder umd ſchlug dann errötend wieder die Augen

Se iſcht

nieder. Der Herzog, dem dies alles nicht entging, brach
in lautes Lachen aus, in das die übrigen Männer ein
ſtimmten. „Junge Frau!“ ſagte er zu Marien, „jetzt könnt
Jhr billig die Eiferſucht Eures Herrn teilen; wenn Jhr ge-
ſehen bättet, was ich ſah, könntet Jhr allerlei deuteln und

vermuten.“ (Fortſ. folgt.)
Eine Leſehalle hinter der Front.

Jn der Voſſ. Ztg. leſen wir: „Eins der anmutigen, lieblichen
Dörfer Thüringens oder des Bergiſchen Landes glaubte ich nach
Nordfrankreich, an die Aisne, verſetzt, da ich zum erſtenmal das
Dorf B. betrat, in dem jetzt die Sanitätskompagnie Nr.
ihr Quartier aufgeſchlagen hat. Fehlte nur noch der weiße An-
ſtrich der Häuſer und das ſchimmernde Grün der Fenſterläden,
um die Jlluſion zu vervollſtändigen. Sonſt aber fand ich alles
vertreten, was man in den gewerbetreibenden Dörfern des
Thüringer Waldes anzutreffen pflegt. Aus der Schmiede er-
ſcholl der geſchäftige Doppelſchlag polternder Schmiedehämmer,
daneben fraß ſich eine nimmermüde Bandſäge mit ſchnarchen-
dem Kreiſchen durch einen dicken Baumſtamm. Wenige Schritte
weiter ſehe ich einige Dutzend Tiſchler beim Zuſammenfügen
ſchmaler Bettſtellen, die für unſere Soldaten vorn in den vor
geſchobenſten Stellungen beſtimmt ſind. Mehr als tauſend
ſolcher „Schnarchkapſeln“ ſind allein ſchon nach einer großen
Höhle, die einem ganzen Bataillon bombenſicheren Unterſchlupf
gewährt, geliefert worden, und immer noch werden viele
Dutzende neu angefortigt.

Vor dem Quartier des Zahnarztes hängt an langer Stange
der Unterkiefer einer Kuh als launiges Symbol daß ſich die
Feldgrauen hier Zähne ziehen und plombieren laſſen können.
Auch das Becken eines Barbiers iſt vertreten. Unter reich-
behangenem Kirſchbaum hat er gerade ein Opfer vor, um ihm
die Haare mit der Maſchine auf einen Millimeter zu verkürzen.

Weiter wandre ich und ſtehe plötzlich vor einem abſeits liegen-
den, alleinſtehenden Hauſe. „Lauſoleum“ leuchtet es mir
anf großem Schild entgegen. Etwas verdutzt ſinne ich nach und
wühle in meinem Wortſchatz. Ein kleineres Schild gibt
Rätſels Löſung „Zur Entlaufungsanſtalt“ zeigt ein ausgeſtell-
ter Finger. und gleich darauf bin ich auch ſchon drinnen. Jn
einem Ankleideraum legen gerade zehn Soldaten die mit den
lieblichen Haustieren geſpickten Uniformen ab. Schnell huſchen
ſie unter die Branuſe, wo ein Strom von warmem Waſſer und
weißer Seifenſchaum die unliebſamen und leider, ach! ſo an-
hänglichen Tierchen hinwegſrülen. Einer von den zehn jedoch.
ausgerüſtet mit mächtigem Haarſchopf und zottigem Vollbart,
muß zuvor unter die Maſchine des Barbiers. Die Badewärter
haben inzwiſchen die abgelegten Bekleidungsſtücke der Badenden
nach einem eiſernen Behälter geſchafft, deſſen Deckel luftdicht
verſchloſſen wird. Einige Minuten Dampf von etwa 3 Atmo-
ſphären Spannung, und das Heer der Läuſe, Flöhe und Wanzen
iſt bis auf den letzten Streiter vernichtet.

Froh darüber, daß dieſe ſo wichtige Frage in ſo einfacher und
wenig Zeit erfordernder Weiſe gelöſt wurde, verlaſſe ich das
Lauſoleum und ſtehe bald der Leſehalle gegenüber. Ein
reizend einfacher Holzhau, von den Sanitätern errichtet, mit
reichlichem Seiten- und Oberlicht und elektriſcher Beleuchtung
für die Abendſtunden, biragt ſie eine erſtaunlich reichhaltige
Menge Leſeſtoff: Zeitſchriften und Tageszeitungen, die teils
aus Spenden des Leſerkreiſes, teils aus ſolchen vom Roten
Kreuz und bekannter Verleger beſtehen. Aeltere und neuere
Jahrgänge, zum Teil ſogar ſchon einige Kriegsnummern großer
deutſcher Wochen- und Monatsſchriften, Witzblätter und Kunſt
zeitſchriften ſind hier genau wie daheim in öffentlichen Leſe
hallen umſonſt einzuſehen. Ja, ſie werden ſogar mit ins Quar-
tier verliehen. Und die beiden tüchtigen Bibliothekare, die ein-
ander ablöſen, ſind weit weniger ſkeptiſch hinſichtlich der Recht-
ſchaffenheit ihrer Leſer. Es genügt ihnen die feldgraue Uni-
form als Legitimationskarte. Nur Name und Truppenteil wer-
den eingeſchrieben.

Zurückgegeben werden die Bücher alle. Nur hinſichtlich der
Verfaſſung, in welcher ſie zurückkehren, kann eine kleine Er-
mahnung nichts ſchaden. Sie werden ja nicht am Schreibtiſch,
im bequemen Liegeſtuhl geleſen. Jm engen, zahlreich belegten
Quartier, während der Freizeit im Wachtlofal, bei der Stall-
wache, im Unterſtand uſw. holt man ſie hervor Trotz großer
Vorſicht kann da ein Fleck, eine Beule oder ein Eſelsohr in das
Buch hineinkommen. Es kann alſo nichts ſchaden, die Leſer zu
noch größerer Vorſicht zu ermahnen. Und ſo ſetzte ſich denn der
eine der beiden Bibliothekare hin und verfaßte folgendes kleine
Gedichtchen:

des

Jn einer Leſehalle
Lag einſt ein ſchöner Band.
Ein hübſches Buch für alle,
Es ging von Hand zu Hand.
Doch bald, nach ein'gen Tagen,
Hab ich das Buch gefragt,
Da hat s auf meine Fragen
Sein Leid mir ſo geklagt:
Jhr undankbaren Menſchen,

„Jhr habt mich ſchlecht belohnt,
Jhr habt mich wohl geleſen,
Doch habt mich nicht geſchont!

Mein Kleid habt ihr zerriſien,
Die Blätter mir verſchmiert,
Mich hin und her geſchmiſſen,
Mit Flecken mich geziert!
Kein Menſch will mich mehr leſen,
Erſt war ich gut genug,
Doch die dabei geweſen.
Die trifft des Buches Fluch!“

Gefr. Muche, Reſ.-San.-Komp. 1.
Jn Zierſchrift prangen die Verſe neben der Tür. Jeder Reu-

ling lieſt ſie mit verſtändnisvollem Lächeln und nimntt ſich vor,
der Bücher Fluch nicht herauszufordern.

i dd

Am meiſten geleſen werden die illuſtrierten Zeitſchriften und
die Tageszeitungen, ſofern ſie aus jüngſter Zeit ſtammen. Jns
Quartier hingegen nehmen ſich unſere Feldgrauen am liebſten
Reclambändchen oder ähnliches mit. Aber auch die freilich nur
in geringer Menge vorhandene franzöſiſche Literatur und be-
ſonders die Zeitſchrift L Jlluſtration finden ihre Liebhaber.
Sprachbefliſſene, die ſich an den Büchern weiterbilden wollen.“

Jhn hat ſie weggeriſſen
Ein Hamburger Krieger widmet im Echo ſeinem Kameraden
folgenden ergreifenden Nachruf:

Lange ſchon deckt ihn der kühle Raſen. Mutter Erde, die rn
dieſem furchtbaren Völkerringen ſchon ſo manchen braven
Kämpfer zur ewigen Ruhe aufgenommen und ſchon ſo manches
grauſige Zeugnis moderner Menſchenvernichtung gnädig den
Augen der Welt entzogen hat, nahm auch ihn für immer auf.
Jhn, dem nichts den feſten Glauben an einſtige frohe Heim-
tehr und an ein Wiederſehen ſeiner Familie rauben konnte
und deſſen frohe Zuverſicht ſo oft unſeren Mut und unſere
Hoffnung neu belebte. Er war weit über den Rahmen der
Kompagnie bei Offizieren und Mannſchaften bekannt und
wegen ſeines freundlichen Weſens, ſeines geſunden Humors
und ſeiner nie verſagenden Bereitwilligteit überall beliebt.
Ob im offenen Gefecht oder im Stellungstampf, immer bereit,
ſein möglichſtes zu tun, und ſein Leben einzuſetzen, wenn es
galt, Not und Gefahr von ſeinem Truppenteil oder von ſeinen
Kameraden abzuwenden.

Jn dem Garten unſeres früheren Bataillonsgefechtsſtandes,
in der Nahe von B erhebt ſich inmitten vieler anderer
Gräber gefallener Krieger ein ſchlichter grüner Erdhügel!
Das einfache Kreuz trägt den Namen Karl B. und darüber
die Worte: Furchtlos und treu. Die hohen, ſchlanken Pappeln,
die ihn ſo manches Mal kommen und gehen ſahen und nun
ſeine letzte Ruheſtätte begrenzen, wiegen ihr Haupt, als wollten
ſie es jedem beſtätigen: Furchtlos und treu.

Ja, furchtlos war er und treu allezeit. Jn einem Walde bei
M lernte ich ihn näher kennen. Der Wald war von
unſerer Kompagnie beſetzt und wurde tagsüber von dem furcht-
barſten Artilleriefeuer überſchüttet, während uns nachts un
unterhrochene Gewehrſalven viel zu ſchaffen machten. Als der
Befehl kam, zwei Ordonnanzen zum Regiment zu ſchicken, da
war er es, der ſich ungeachtet der großen Gefahr ſofort bereit
erklärte, mit mir zuſammen dieſen Poſten zu übernehmen.
Jn ſtockfinſterer Nacht machten wir uns auf den Weg. Jeder
Baum, jeder Graben mußte als Deckung benutzt werden. Oft,
verloren wir den Weg; denn die Finſternis und das dichte
Unterholz machten jede Orientierung unmöglich. Endlich er
reichten wir den Saum des Waldes und bald darauf auch glück-
lich den Regimentsſtand. Seitdem waren wir Ordonnanzen
und haben in Freud und Leid treu zuſammengehalten.

Es war in den erſten Tagen des Monats Januar. Der
Bataillonsführer, Hauptmann P., ein älterer, äußerſt gewiſſen-
hafter Offizier, beabſichtigte, dem Schützengraben zur Kontrolle
einen Beſuch abzuſtatten. Das konnte nur während der Dunkel-
heit geſchehen. Ein Verlaſſen des Bataillonsunterſtandes bei
Tage hätte dem Feinde ſoſort unſeren Aufenthalt verraten.
So zogen wir denn in der Dunkelheit los. Voran wir Ordon-
nanzen, dahinter in einiger Entfernung der Bataillonsführer,
in deſſen weiterer Begleitung ſich der Adjutant und der Ober-
arzt befanden. Flandriſcher Dauerregen hatte Anmarſchwege
imd Felder in eine ungeheure, grundloſe Schlammpfütze ver-
wandelt und ſelbſt die gepflaſterten Straßen waren kaum noch
paſſierbar. Jn den zerſchoſſenen Giebeln ächzte der Wind und
jagte ſcharfgezackte Wolkenwände vor ſich her. Nur ein fahler,
grauer Streifen bezeichnete uns den Weg. Ringsum kein
Laut, kein Schuß, faſt unheimliche Ruhe, nur von Zeit zu Zeit
der eintönige, heiſere Schrei des Käuzchens.

Vorüber ging es an jenen Feldern des Todes, wo unſere
braven Truppen ſchon im Oktober vorigen Jahres Schritt für
Schritt mit Bajonett und Kolben arbeiten mußten. Die Leichen
der Gefallenen lagen hier, wie Schnitter Tod ſie ereilt hatte.
Dann ging es quer durch ein zerſchoſſenes Gebäude. Aus
Schutt und Geroöll ſtarrten uns auch hier die leiblichen Ueber-
reſte gefallener Krieger entgegen. Hier ein kahler Schädel,
dort ein fleiſchloſes Bein oder eine blaſſe Hand. Es war
ſchauerlich. Jetzt erreichten wir freies Gelände. Dicht vor
uns lag der Feind ſtellenweiſe nur etwa 30 Meter vor unſerem
Graben. Größte Vorſicht war jetzt geboten. Schweigend,
Schritt für Schritt tappten wir uns vorwärts durch Schlamm
und Granatlöcher. Plötzlich Tageshelle. Das magiſche Licht
einer franzöſiſchen Leuchtrakete erhellte minutenlang die
Gegend. Kaum fanden wir Zeit. uns zu Boden zu werfen.

„Sahen Sie nicht die dunkle Geſtalt im Fenſter des Fran-
zoſenhäuschens?“ fragt der Oberarzt. „Nein, nichts geſehen,“
lautet die Antwort kurz zurück. Weiter geht es, noch einige
Schritte und wir befinden uns vor dem Unterſtand des Kom-
pagnieführers. Noch ſuchen wir nach einem geeigneten Ein-
gang zum Graben, da ſcheint uns plötzlich aus einer unſerer
Deckungen Licht entgegen. Hatte der Feind uns bemerkt? Da,
aus kurzer Entfernung fällt ein Schuß. wohl der einzige in
dieſer Nacht. Wir liegen alle gleichz.itig am Boden. Pein-
liche Stille, nichts regt, ſich, nur das Käuzchen läßt wieder ſeinen
monotonen Schrei hören. „Jſt jemand getroffen Flüſternd
wird die bange Frage weitergegeben. Nur einer gibt keine
Antwort, doch ein leiſes Stöhnen ſagt uns genug. Dann ziehen
wir unſeren Karl als Leiche zu uns in den Graben. Ein Kopf-
ſchuß hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Aufs tiefſte erſchüttert, jeder mit ſeinen eigenen trüben Ge-
danken beſchäftigt, ſo erreichen wir endlich wieder das Batail-
lonsgehäude. Mit Tagesgrauen brachte man ihn herauf.
Finſter war es in dem Raum. Wir alle umſtanden die Bahre,
doch keiner konnte ſeinen Nebenmann erkennen. Nur das
bleiche Antlitz des Toten leuchtete geiſterhaft zu uns herauf,
und als unſer Führer ihm in ergreifenden Worten den letzten
Nachruf widmete, wurde uns gar ſeltſam ums Herz. Dann
gaben wir unſerem Karl das Ehrengeleit; bald ſchloß ſich über
ihm die Gruft.

Kleines Feuilleton.
Die Berſaglieri-Mode in Paris.

Die Pariſer Modedamen ſind für den raſtloſen Fortſchritt
nichts verhlüfft ſie, und ſelbſt der Weltkrieg konnte ſie nicht in
Verwirrung bringen. Die Farben und Uniformen der Verbün-
deten feiern in den Kleidern und Hüten der franzöſiſchen
Damenwelt wahre Feſte, bei denen die Begeiſterung für die ge-
meinſame Sache der Alliierten allerdings oft über den guten
Geſchmack geht. Der Eintritt Jtaliens in den Krieg hat natür-
lich den Ehrgeiz nicht ruhen laſſen, bis die berühmte Kopf-
bedeckung der Berſaglieri in eine Haartracht für Frauen und
Mädchen umgewandelt war. Die franzöſiſchen Zeitungen be-
richten voll Stolz über dieſe Friſur, die von den wehenden Hah-
nenfedern der Berſaglieri gekrönt wird, und „ſowohl kriegeriſch
wie anmutig“ agsſieht. Nun iſt auch die Mode die bereits
belgiſche Polizeikunben, Generalshüte und engliſche Mütze
aufwies durch die italieniſche Kriegsfriſfur um noch einen
Verbündeten reicher geworden, r



Politiſche Aeberſicht.
Verbeſſerung der Brotverſorgung.

Berlin, 20. Auguſt. (W. T. B.) Mit Zuſtimmung des
Kuratoriums der Reichsgetreideſtelle wird das Ausmah-
lungsverhältnis für Brotgetreide von jetzt ab auf
75 Prozent herabgeſetzt. Die Herabſetzung bedingt eine
Verbeſſerung des Brotes und vermehrt die abfallende
Kleie. Die zuläſfige Verzehrsmenge, die bisher ein-
ſchließlich der Mehrration für vermehrt Ernährungs-
bedürftige 220 Gramm auf den Kopf der Bevölkerung betrug,

wird auf 225 Gramm feſtgeſetzt. Eine weitere Er-
höhung wird vorausſichtlich vor Beginn des Winters
einſetzen, wenn die Feſtſtellung der Getreidemenge der dies-
jährigen Ernte abgeſchloſſen iſt.

Das Klaſſenwahlrecht.
Wie entrechtend das Dreiklaſſenwahlrecht in den Großſtädten

wirkt, zeigt ſich mit wuchtiger Deutlichkeit an der Wählerliſte
zu den Kölner Stadtratswahlen. Von 127 618 Wählern ge-
hören zur erſten Klaſſe 1138, zur zweiten Klaſſe 14930, zur
dritten Klaſſe 111 550. Unſere Kölner Parteigenoſſen, die bei
der Reichstagswahl im Stadtkreiſe Köln rund 40 000 Stimmen
muſtern, können bei der öffentlichen Klaſſenwahl nicht einen
einzigen Stadtverordneten erlangen. Die bürgerlichen Stadt-
verordneten verſchärfen die Wahlentrechtung noch dadurch, daß
ſie Abſtimmungsbezirke verweigern, ſo daß die Wähler zum Teil
mehrere Stunden weit in das Stadtinnere wählen gehen
müſſen. Auch in dieſem Jahre werden die Abſtimmungsbezirke
nicht eingeführt. Wahrſcheinlich werden Zentrum und Liberale
die Mandate burgfriedlich unter ſich verteilen.

Jahresbericht
der ſozialdemokratiſchen Partei des Bezirks

Halle a. S.
(Vom 1. April 1914 bis 31. März 1915.)

Ein Jahr ſchon währt der Krieg und ebenſolange raſt
die Kriegsfurie über einen großen Teil kultivierten euro
päiſchen Bodens, und die Blüte der männlichen Bevölkerung
ſucht ſich in raſendem Kampfgewühl gegenſeitig zu vernichten.
Unermeßlich und unabſchätzbar ſind die bereits vernichteten und
die der vorausſichtlichen noch weiter ausgeſetzten
wirtſchaftlichen und kulturellen Werte. Und noch iſt kein Ende
des grauſigen Völkerringens abzuſehen. Niemand weiß, wie
und wann dieſer ungeheuerlichſte aller bisherigen Kriege einmal
enden wird. Um ſo mehr iſt es Aufgabe all derer, die nicht zu
direkter perſönlicher Anteilnahme an dieſem Vernichtungs-
kampfe gezwungen ſind, ſich daheim der Erhaltung vorhandener
kultureller Einrichtungen und Werke zu widmen. Nach dieſem
ungeheuren Kampfe r die Epoche eines allgemeinen großen
Kulturaufſtiegs für die Menſchheit angeſtrebt werden. Für alle
Völker muß die Möglichkeit friedlicher gemeinſamer Betätigung
Feſchaffen und ſo die Wiederkehr eines gleichen blutigen Völker
ringens unmöglich gemacht werden.

Solche Beſtrebungen waren ſchon vor dieſem großen Kriege
in den einzelnen Ländern, die heute miteinander Krieg führen,
vorhanden, nur waren ſie noch zu ſchwach entwickelt. Die
Lehren des Krieges haben uns in vielem zu neuem Nachdenken
gebracht, doch unſere bisherige Grunderkenntnis über die wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Grundbedingungen der menſchlichen
Geſellſchaft konnte ſich nicht verändern, und es iſt darum auch
unſere Zukunftshoffnung nicht erſchüttert worden.

Der Entwicklung, die nach menſchlicher Vorausſicht nach dem
Kriege kommen wird, mit ernſter Zuverſicht entgegenſehend,
unterbreiten wir unſern Genoſſen unſern diesjährigen Jahres-
bericht. Jm vorigen Jahre brach gerade um die Zeit, in welcher
wir fonſt immer unſeren Jahresbericht herausgaben, der Krieg
aus. Wir hatten deshalb von einer Veröffentlichung Abſtand
genommen und nur den Funktionären einen ſchriftlichen Be-
richt zugeſtellt. Für dieſes Jahr veröffentlichen wir unſeren
Bericht wieder, beſchränken uns aber, mit Rückſicht auf die gegen
wärtige Lage, auf das Nötigſte.

Als ganz ſelbſtverſtändliches Ergebnis hat der Krieg den
Stand unſerer Mitgliedſchaften

im Bezirk ungünſtig beeinflußt. Wir haben einen Rückgang
von 26 174 Mitgliedern am 1. April 1914 auf 17 571 Mit-
glieder am 31. März 1915, alſo um 19,1 Prozent zu verzeichnen.
Dieſer Rückgang bezieht ſich natürlich in der Hauptſache auf die
männlichen Mitglieder, was aus den vielen Einberufungen
zum Heeresdienſt erklärt. Jndes hat ſich trotzdem unſere
Organiſation gut gehalten, wie die Genoſſen aus
der weiter unten folgenden e r für alle 8 Wahl-
kreiſe erſehen werden. Die Zahl der männlichen Mitglieder iſt
im ganzen Bezirke von 21769 auf 13 910 am 31. März 1915
zurückgegangen. Das iſt ein Verluſt von 7859 oder 36,1 r
an männlichen Mitgliedern. Da nun aber bis 31. März
1915 bereits 9036 Genoſſen einberufen waren, was einem Pro-
zentſatze von 42,8 der Ziffer unſerer männlichen Mitglieder
vom gleichen Zeitpunkte des Vorjahres entſpricht, ſo kann mit
Recht von einem günſtigen Verhältnis geſprochen werden. Es
ergibt ſich aus obiger Zahlengegenüberſtellung, daß wir in den
erſten Monaten des Berichtsjahres (alſo bis zum Ausbruch des
Krieges) eine anſehnliche Mitgliederzunahme zu verzeichnen
hatten. Dieſe Zungahme hat nicht einmal der Krieg mit ſeinen
Wirkungen gänzlich ausgleichen können. Aus dieſer Tatſache
können wir günſtige Schlußfolgerungen für die Zukunft ziehen.
Wir dürfen beſtimmt damit rechnen, daß unſere Genoſſen, die
jetzt im Felde ſtehen, auch nach dem Kriege uns die Treue be
wahren werden, ſoweit ſie wieder geſund aus dem Felde zurück
kehren werden. Und da auch im übrigen nicht von Mitglieder-
flucht während des Krieges geſprochen werden kann, ſo wird ſich
für unſere Organiſationen ein völlig geſicherter Beſtand er-
geben. Das bedeutet zugleich die beſten Ausſichten für die Zu-
kunft.

Daß die Zahl der weiblichen Mitglieder von 4405 auf 3661
zurückgegangen iſt, findet ſeine natürliche Erkkärung in den
ſeeliſchen und wirtſchaftlichen Wirkungen des Krieges. Die
Mehrzahl der Frauen iſt eben in politiſchen und organiſatori-
ſchen Angelegenheiten noch nicht ſo gefeſtigt wie die Männer.
Jmmerhin muß der Rückgang um 744 oder rund 17 Prozent
bedauert werden, um ſo mehr, als denjenigen weiblichen Mit-
gliedern, deren Männer zum Heeresdienſt einberufen worden
ſind, die Beitragsleiſtung erlaſſen worden iſt. Wieviel von den
aus geſchiedenen weiblichen Mitgliedern etwa ſolche ſind, deren
Männer bereits auf den Schlachtfeldern gefallen, konnte nicht
feſtgeſtellt werden. Sicher wird es aber einen erheblichen Teil
der ausgeſchiedenen Frauen betreffen.

Die Zahl unſerer Ortsfilialen beziehungsweiſe Diſtrikts-
abteilungen iſt von 206 auf 191 zurückgegangen. Wenn das
auch bedauerlich iſt, ſo kann aber geſagt werden, daß es ſich bei
den 15 verlorengegangenen Filialen faſt durchweg um ganz
kleine ländliche Mitgliedſchaften handelt. Dort liegen die
Dinge ſo, daß in manchen dieſer ländlichen Orte faſt alle Genoſſen zum Deeresdienſt einberufen wurden. Und da in den

kleinen Landorten der Prozentſatz der politiſch Organiſierten
gegenüber der vorhandenen Arbeiterzahl viel geringer iſt als
in den größeren Jnduſtrieorten, erklärt es ſich ganz von ſelbſt,
daß die kleinen Landfilialen während einer ſolch außergewöhn-
lichen Periode, wie es ein Krieg iſt, ſich nicht gut halten ließen.

Es beſteht aber ſichere Hoffnung, daß wir die in jenen Orten
auch jetzt noch vorhandenen Einzelverbindungen uns erhalten
werden, was eine Neuerrichtung dieſer kleigen Landfilialen
nach dem Kriege ohne ermöglichen wird.

Nach all dieſen können wir mit unſerm
gehaltenen Stand
muß natürlich ſeine nicht ſpannen, als die
gegebenen Möglichkeiten es tfertigen.

Die nachfolgende Tabelle b das bisher Geſagte auch
bezüglich der Verhältniſſe in den lnen Kreiſen.
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Verſammlungsweſen und Flugſchriftenverbreitung.
Unſere gewohnte rege Verſammlungstätigkeit und eifrige

Verbreitung von Flugſchriften wurde natürlich mit Beginn des
Krieges bis auf ein Minimum eingeſchränkt. Wir mußten uns
den gegebenen Verhältniſſen fügen. Was möglich war, iſt ſo
ziemlich getan worden. Nur bezüglich der Mitgliederverſamm-
lungen iſt nicht in allen Orten genügend veranſtaltet worden.
Wenn auch für öffentliche Verſammlungen faſt gar kein Spiel-
raum gegeben war, weil die zurzeit Militärbehörde
hier die Genehmigung nur in wenigen Fällen erteilte, ſo wurde
dieſe große Beſchränkung gegenüber Mitgliederverſammlungen
nicht geübt. Meiſt erklärten die Behörden, daß für Mitglieder-
verſammlungen eine Anmeldung unterbleiben könne, wohl weil
man wußte, daß auch in nicht überwachten Mitgliederverſamm-
lungen nichts Staatsgefährliches beraten wird. (Wer das will,
geht andere Wege.) Wenn nun auch für dieſe Mitgliederver-
ſammlungen ſich das Halten gewiſſer Vorträge politiſch-
kritiſcher Art zurzeit ganz von ſelbſt verbietet, ſo gibt es
aber doch vielerlei geſchichtliche, unterhaltende oder ganz all
gemein belehrende Themas, die hätten erörtert werden können.
Damit konnte manche Verſammlung ausgefüllt werden. Auch
kommen die an jedem Orte vorhandenen Kriegerfrauen ganz
gern in unſere Mitgliederverſammlungen, wenn etwas Unter
haltendes oder Belehrendes geboten wird. Möge alſo hierin
während der Dauer des Krieges etwas mehr geſchehen.

Die nachfolgende Zuſammenſtellung gibt einen kleinen Ueber
blick über unſer Verſammlungsweſen und über die Zahl der
verbreiteten Flugſchriften.

Verſammlungen und Verbreitung von Flugſchriften.

Verjammlungen Verſammlungen S S
im Berichtsjahr im Vorjahr S 2

2 S S SWahlkreis

gen gut. (Otenn. u. S S
liche glieder liche glieder- S

Delitzſch- Bitterfeld 1 40 46 130 30 000] 15 000
Halle und Saalkreis 9 41 57 92 67 500] 24 550
Mansfelder Kreiſe 2 20 12 87 10000] 9000
Merſeburg Querfurt 27 134 62 220 25 000] 20000
NaumburgWeißen-

fels Zeitz 8135 64 44725 000] 22 000
Sangerhauſen

Eckartsberga 5 17 21
Torg.-Liebenwerda 6 70 39 201 19000] 12 500
Wittenb.- Schweinitz 4 48 35 52 3800] 4300

Summa 336 I 315 180 300 112 350

Die Kaſſenverhältniſſe
der einzelnen Kreiſe haben ſich ziemlich günſtig gehalten. Zwar
ſind die Geſamteinnahmen aller Kreiſe um rund 50 000 Mk.
gegen das Vorjahr zurückgegangen, was bei den vielen Ein-
berufungen ganz ſelbſtverſtändlich iſt und was ſich im nächſten
Berichte noch mehr bemerkbar machen wird, aber andererſeits
ſind auch die Ausgaben bedeutend geringer geworden um rund
50 000 Mk. Wir hatten im Vorjahre in alle nacht Kreiſen
eine Geſamteinnahme von rund 153 000 Mk. und im Berichts-
jahre von rund 108 000 Mk. Die Geſamtausgaben betrugen
im Vorjahre rund 112000 Mk., aber im Berichtsjahre nur
62 000 Mk. Dieſe verringerte Ausgabe erklärt ſich aus dem
Umſtande, daß die Tätigkeit unſerer politiſchen Organiſationen
hauptſächlich auf dem Gebiete der politiſchen Werbung und Auf-
klärung liegt. Darin ließ ſich natürlich unter dem Kriegs-
zuſtande weniger leiſten, ſo daß die Kreiskaſſen nicht allzuſehr
geſchwächt wurden. Jhre Kaſſenbeſtände haben ſich ſogar von
30 000 Mk. auf 40 000 Mk. erhöht. Leider wird mit Beendigung
des Krieges ſich das Bild wieder ſtark verändern, indem ſich
dann erhebliche Ausgaben nötigmachen, die Einnahmen aber erſt
langſam wieder zur früheren Höhe ſteigen werden. Es muß da
her mit dem, was jetzt in den Kreiskaſſen als kleine Reſerven
vorhanden iſt, ſehr ſparſam gewirtſchaftet werden, um den An
ierderungen, die nach dem Kriege an die Werbekraft unſerer

e e Seewg ſahiegen, zeigt die folgende ZJuſammenſtellung:

Einnahmen und Ausgaben der Kreisorganiſationen.

Einnahmen Ausgaben Beſtand der
insgeſamt insgeſamt Kreiskaſſen

4 a 4
Wahlkreis

Delitzſch- Bitterfeld 9224 4273 70] 4950 4818

Halle und Saalkreis 47872 38] 24887 56] 28 48477
Mansfelder Kreiſe 2610 66 2292 89 317 77
Merſeburg- Querfurt 10337 09 4268 61] 6068 48
Naumburg-Weißenfels

Zeitz 256362 21 21 555 re 3826 45SangerhauſenEckarts

berga 1 b 12 976 81 556 31Torgau-Liebenwerda 4498 38 3231 79 126659
Wittenberg-Schweinitz 2197 31] 1896 78 300 53

Summa 103655 28 62883 90 40771 38

Tätigkeit des Bezirksvorſtandes.
Jnfolge des Krieges und ſeiner Wirkungen hat die Tätigkeit

des Bezirksvorſtandes hauptſächlich nur in der Erledigung
organiſatoriſcher und geſchäftlicher Angelegenheiten beruht.
Eine beſondere Werbearbeit war ja unter den gegebenen Ver-
hältniſſen nicht möglich.

Kurz vor Beginn des Krieges haben wir noch e ge
habt, eine Broſchüre Wir Volksſchullehrer und die Sozial
demokratie in 3000 Exemplaren zu verbreiten. Andere ſchriftliche
Werbetätigkeit mußte aber dann nach Ausbruch des Krieges
unterbleiben. Nur den Volkskalender haben wir noch verbreitet,
und zwar in einer Geſamtauflage von 112000 Exemplaren,
gegenüber 147 000 im Vorjahre. Da der Kalender vorher der
Zenſur vorgelegt werden mußte, ſo mußte ſein a ſich dem
anpaſſen. Aber auch von dem nach unſerer Auffaſſung ſehr
zurückhaltenden Text iſt vieles von der Zenſurbehörde geſtrichen
worden. Wir konnten deshalb den Kalender zu unſerem Be-
dauern nur mit vielen weißen Stellen herausbringen. Mit
dem diesjährigen Kalender ſind wir noch vorſichtiger verfahren,
wie die Genoſſen ſehen werden. Wiederholt hatten wir die Ab-
ſicht, ein Flugblatt oder eine Broſchüre herauszubringen, be
ſonders um der herrſchenden Teuerung entgegenzuwirken, aber
die Ausführung unſeres Vorhabens mußte infolge der Zenſur
unterbleiben.

Um die Fühlung mit den noch vorhandenen Mitgliedern und
den Beſtand der einzelnen Filialen zu erhalten, ſind vom Be
zirksvorſtand verſchiedene Anregungen gegeben und Veranſtal-
tungen getroffen worden. Nach den bisher gemachten Er-
fahrungen kann mit einer vollen Sicherung unſerer Organi-
ſationen im Bezirke gerechnet werden.

Differenzen und Ausſchlußangelegenheiten waren im ganzen
nur drei zu erledigen, von denen zwei Fälle den Ausſchluß aus
der Partei zur Folge hatten. Dieſe Angelegenheiten ſpielten
noch in der Zeit vor dem Kriege.

Seine Arbeiten erledigte der Bezirksvorſtand in 12 Sitzungen.
Der Sekretär war in 98 Sitzungen, Konferenzen und Be-
ſprechungen und in 30 Mitglieder- und 10 öffentlichen Ver-
ſammlungen beſchäftigt. Das Sekretariat hatte 1329 Ausgänge
und 792 Eingänge zu erledigen.

Zum Schluſſe laſſen wir noch den Bericht über die Einnahmen
und Ausgaben der Bezirkskaſſe folgen.

Kaſſenbericht der Bezirkskaſſe für die Zeit vom 1. April 1914
bis 31. März 1915.

e. nene Einnahmen:

Für Für FürWahlkreis Kalender Bezirkskaſſe Hauptkaſſe

3 9 4Delitzſch-Bitterfeld 551 00 270 00 1 403 o
Halle und Saalkreis 912 00 500 00 3913 87
Mansfelder Kreiſe 232 55 40 (00 329 2
Merſeburg- Querfurt 608 00 150 00 927 83
Naumburg-Weißenfels-

Zeitz 200 oo l 880 oSangerhauſenEckarts

berga 190 001 197 10TorgauLiebenwerda 31 10 617 58
Wittenberg Schweinitz. 152 00 150 25 309 75

Summa 2645 55] 1341 60] 8578 93

12 566 08

Sonſtige Einnahmen:
Für ausgelegte Prozeßkoſten, zurück. 500.04

ausgelegte Druckkoſten, zurück 287.50
ausgelegte Referentenkoſten, zurück 93.20
den Maifonds (Beträge ſind nur durch

Bezirkskaſſe gegangen) 3234.19
Zinſen von der Bank 57.08 4 172 (01
Kaſſenbeſtand am 1. April 1914 2602.53 2602 53

Summa 19340 62
Der Zeitzer Kreis druckt den Kalender ſelbſt.

—2kbd2eor)3J J373 mmAusgaben:

An die Hauptkaſſe abgeſchickt 6529 61Für Druckſachen 1006 20Kalenderdruk 2500 20NReferate 185 20Sitzungen u. Delegationen des Bezirksvorſtandes 482 7
Fahrgelder, Speſen und Porti des Sekretärs 937 91
Miete und Reinigung des Bureaus 540 7
Zeitungen und Schreibmaterial 96 94
Kalenderverſand und Porti des Kaſſierers 145 07

beſondere Agitation 266 50Maifonds (nur durch Bezirkskaſſe gegangen)

Sonſtige Ausgaben 209 382
Summa 16 134 63

c S S

Einnahme Mk. 19 340.62
Ausgabe 16134 63

Beſtand Mk. 3 205.99

Guſtav Schmidt, Kaſſierer. R. Dreſcher, Sekretär.
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Halle, den 21. Auguſt 1915.

Mehr Anterſtützung für Kriegerfamilien!
Die heutige Teuerung bringt für täglich ſich erweiternde

Schichten der Bevölkerung die immer Unmög-
lichkeit, ſich die notwendigen Nahrungsmittel zu ſchaffen. Durch
die daraus entſtehenden ſozialen und geſundheitlichen Folgen
wird natürlich die Volkskraft ganz empfindlich ge
j chwächt. Deshalb müſſen die mit der Sorge für die All
gemeinheit betrauten Stellen alles tun, um dieſe Gefahr ab
zuwenden.

Beſondere Fürſorge müſſen aber die in Frage kommenden
Behörden den Kriegerfamilien angedeihen laſſen, weil ja bei
dieſen zum großen Teil alles abhängig iſt von der Höhe der
Unterſtützung, die ſie erhalten. Dieſe Behörden ſind aber die
Lieferungsverbände. Selbſtverſtändlich muß das Reich eine
Erhöhung der Mindeſtſätze eintreten laſſen. Und wir hoffen,
daß der Reichstag in ſeiner bevorſtehenden Tagung einen
entſprechenden Beſchluß faßt. Aber das entbindet die Liefe
rungsverbände nicht, ſchnellſtens Ausgleichungen gegenüber
den Lebensmittelpreis Erhöhungen zu ſchaffen. Materielle
Opfer dürfen hierbei nicht geſcheut werden. Sollen ſie doch für
die Angehörigen derjenigen gebracht werden, die nicht nur die
weitgehendſten materiellen Opfer bringen, ſondern ihr Alles
für die Volksgemeinſchaft einſetzen müſſen.

Deshalb erwarten wir, daß die Stadt als Lieferungs-
verband ſich in Erkenntnis der ſchwierigen Lage der Krieger-
familien aufrafft zur Erhöhung der Unterſtützungen. Die im
Vorjahre bei der Neuregelung feſtgeſtellten Sätze ſind in dieſen
Teuerungstagen durchaus nicht mehr ausreichend. Mit einer
Erhöhung würde die Stadt Halle keineswegs als erſte daſtehen
und vorbildlich wirken, ſondern nur dem Beiſpiel folgen, das
ihm ſchon eine große Reihe anderer Städte gegeben
hat. So wurde, um nur ein Beiſpiel anzuführen, eine Erhöhung
der kommunalen Unterſtützungen an die Familien der Krieger
von der Stadt Dortmund angenommen. Die vermehrte
Leiſtung iſt zum Teil erheblich und bedeutet auch dort keine ge
ringe Belaſtung der Kommune. Trotzdem kann in Anbetracht
der Teuerungsverhältniſſe von einer genügenden Unterſtützung
noch immer nicht die Rede ſein. Da muß allerdings der Staat
eingreifen und mehr leiſten. Für die Unterſtützung iſt in Dort-
mund ein Tarif aufgeſtellt, der Zuſchläge von 3 bis 4 Mark
pro Perſon vorſieht. Jm Monat Juni betrugen die Aus-
gaben der Stadt Dortmund an ſtaatlicher Unterſtützung rund
387 500 Mk., an ſtädtiſchem Zuſchuß einſchließlich Miete und
Aufwendungen der Kriegsfürſorge 431 700 Mk., das ſind ins
geſamt über 819 000 Mk. Die geſamten Ausgaben der Kriegs-
unterſt? zungskommiſſion der Stadt Dortmund haben bis Ende
Juni über 5 900 000 Mk. betragen.

Wenn andere Städte bei ſolchen Ausgaben jetzt Zuſchläge zu
den Unterſtützungzen bewilligen, ſo nur aus der drängenden
Not der Teuerung heraus, welcher Grund aber genau ſo oder
vielleicht noch in verſchärftem Maße auch für Halle die Zulagen
nötig macht. Ein Auskommen iſt für die Kriegerfrauen jetzt
wirklich richt mehr möglich. Hilfe tut dringend not!

Ueber die neuen Markttage in Halle wird uns noch geſchrieben: Am nächſten Montag, den 28. Auguſt 1915, ken in
Halle ein neuer Markt zur Verſorgung der Bevölkerung mitpreiswerter Marktware. An dieſem Tage und am Mittwoch und
Freitag jeder Woche werden landwirtſchaftliche Erzeuger von
Marktwaren ihre Erzeugniſſe ſelbſt auf dem Markt an die
Hausfrauen zum Verkauf bringen. Zwiſchenhändler (Höker)
und andere Wiederverkäufer werden auf dieſem Markte weder
zum Einkauf noch zum Verkauf zugelaſſen. Fürs erſte
werden nur die üblichen Marktwaren von den land
wirtſchaftlichen Erzeu ern angefahren werden, in der Haupt-
ſache Kartoffeln und Gemüſe, auch Obſt. Später wird auf dem
Produzentenmarkte, wie er wegen des unmittelbaren Verkaufs
der eigentlichen r an die Verbraucher genannt wird,
auch manche ander Marktware zu haben ſein.

Stadtverordnetenwählerliſte. Der Magiſtrat teilt mit: Die
nach Vorſchrift des Ortsſtatuts berichtigte Liſte der hieſigen
r Bürger liegt vom 1. bis einſchl. 15. Se ptember d. J., während der Dienſtſtunden (vormittags e bis
1 Uhr und nachmittags 3 bis 6 Uhr, Sonnabends vormittags
8 Uhr bis nachmittags 2 Uhr) im Bureau VIII, Gr. Berlin 11,
Zimmer 8) zur Einſicht aus. Gegen die Richtigkeit der Liſte
kann von jedem Mitgliede der Stadtgemeinde innerhalb der
bezeichneten Friſt im genannten Bureau ſchriftlich oder zu Pro-
tokoll Einwendung erhoben werden.

Mehrleiſtungen der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Wir
deiſen darauf hin, daß die Allgemeine Ortskrankenkaſſe im
Jnſeratenteil die Wieder einführung von weiteren Mehr-
leiſtungen (Krankengeldgewährung an Sonntagen, die keine
Arbeitstage ſind, Sterbegeld für Mitglieder in Höhe des 30-
fachen Betrages des Grundlohnes), welche von dem Verſiche-
rungsamte genehmigt worden ſind, bekannt gibt. Dieſe Mehr-
leiſtungen waren durch das Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914 in
Wegfall gekommen.

Zum 75 jährigen Jubiläum der Bahn Leipzig-Halle-Magde-
burg, das am 18. Auguſt begangen wurde, bringt die Magde-
burgiſche Zeitung aus dem Geſchäftsbericht der Bahn vom
Gründungsjahr 1840 folgenden intereſſanten Auszug: „Die
Bahn iſt behufs der Ausführung in 12 Sektionen (jede durch
ſchnittlich 10 Kilometer) eingeteilt, von denen die erſte unter
beſonderer Leitung unſeres Oberingenieurs Major a. D. Gru-
ſon auf Rechnung ausgeführt wird. An Betriebsmaterial ſind
im ganzen 12 Lokomotiven in Mancheſter in Auftrag gegeben.
Zwei engliſche Maſchinenbauer ſind eingetroffen, um die Loko-
wmotiven zuſammenzuſetzen.“ 27 Perſonenwagen wurden in
Berlin gebaut, die daran befindlichen Räder hatte die „berühmte Fabrit zu Newcaſtle upon Tyne geliefert. Nach dem
Muſter eines aus England bezogenen Güterwagens beſtellte
man 25 Stück in Zorge am Harz. Schienen waren aus Liver-
pool bezogen worden. So war man in dieſer Zeit im Eiſen-
bahnbau noch ganz auf England angewieſen. Täglich verkehr-
ten da üge, fünf in jeder Richtung, auf einem Gleiſe;
die Fahrgeſchwindigkeit war mäßig. Eine zweimalige Ver

Halle und Saalkreis. nut war, ſollte die meter lange Strecke in
bindung wiſchen Berlin und 7 a über Köthen, die ſchon
18a1 gep7 dis Stunden dur 3enAnkauf der B vur/ vie Stadt. Der ſtädtiſche Haus
daltsa beſchloß den Kkauf des großen Richterfehen
Grund der enke, R Vorort Kröllwitz einſchließlichdes am fndpunkt der Straßenbahnlinie.
Ueber den Preis läßt ſich vchis ſagen, er ſoll aber ein angemeſſener ſein. W. Magin vorlage lommi nächſten Mon-

tag in der StadtverordnetenShung zur Beratung.
Neue Burgmauer an der zorburg Giebichenſtein. An der

durch den Abbruch mehrerer einer Häuſer in der Fährſtraße
ſzrigelegten Stelle der Vorbifg Giebichenſtein wird eine dem
harakter der Vorburg entſprehende Bruchſteinmauer, in der

S wie wir ſie auf der Weſtſeite des Pfarrgartens von
St. Moritz vorfinden, errichte/ werden, um ſo einen ſtilgerechten
Abſchluß der Umfaſſungsmeuer zu erhalten. Es wird dadurch
eine Ab gehn der jetzt ofenen Umfaſſungemauer herbeige-
führt. Zur Herſtellung der Mauer wird die Stadt durch Ge-
richtsurteil genötigt.

Das Konzert des ArbeiterSängerchors, das geſtern abend
im Volkspark ſtattfand, lik unter den ungünſtigſten Umſtänden.
Es war ſo ſchwach beſucht wie wir das wohl noch nie bei einem
Auftreten unſeres Sängerhors erlebt haben. Außer der ſehr
ungünſtigen a r das wohl hauptſächlich darauf zurück
zuführen, daß zum Abend vorher die große Teuerungsverſamm
lung nötig geworden war, und daß erſt am Dienstag das eigent-
lich für die vorige Woche angeſetzte Konzert des Kammerſängers
Schwarz ſtattfinden konnte, ſo daß Jntereſſe und Zeit des Publi-
kums ſchon ſtark in Anſpruch genommen waren. Die Arbeiter-
ſänger ließen ſich's aber erfreulicherweiſe nicht verdrießen. Sie
boten wie immer tüchtige Leiſtungen. Der Vortrag von Abts
Die Nacht war wunderbar zart abgetönt. Gewaltig und erhebend
klangen wieder Uthmanns Das heilige Feuer und Angerers Märzluſt.
Bei dem ſtürmenden Lied Lützows wilde Jagd von Weber, der
flotten Zugabe Der Jäger aus Kurpfalz und dem heiteren Stück-
chen Tanz und Geſang von Zander bewies der Chor große Sicher-
heit im Einſatz und Ausklang. Nur jahrelange zähe Uebung
unter ſtraffer Leitung ermöglichen ſo präziſes Zuſammenwirken.
Koſchats Verlaſſen machte erſichtlich tiefen Eindruck. Zu Straß-
burg auf, der langen Brück hat aber ſchon eindringlicher gewirkt,
als es geſtern gelang. Schwartz reizendes Liedchen Zwa Sternd-
lan wurde jedoch wieder ſehr ſtimmungsvoll und rein heraus-
gebracht. Die Bergkapelle verſuchte mit einer Reihe guter
Konzertſtücke zur Unterhaltung das Jhrige beizutragen.

Der Arbeitsplan des Stadttheaters in der kommenden
Spielzeit. Außer den Neuerwerbungen, die bereits z. T. ver
öffentlicht wurden, beabſichtigt die Leitung des Stadttheaters
eine Reihe der wertvollſten Werke der dramatiſchen und der
Opern- Literatur zur Aufführung zu bringen. Jm Schauſpiel
werden u. a. neu vorbereitet: Fauſt von Goethe, Die Braut
von Meſſina von Schiller, Was Jhr wollt von Shake-
ſpeares, Macbeth von Shakeſpeare in der Schillerſchen
Ueberſetzung, Herodes und Mariamne von Hebbel,
Der Traum ein Leben von Grillparzer. Von Werken
der neueren Literatur ſei beſonders auf Jbſens Geſellſchafts-
dramen hingewieſen. Der Spielplan der Oper ſieht folgende
bedeutſamen Einſtudierungen vor: Jphigenie in Aulis
von Gluck. Der Barbier von Bagdad von Cornrlius,
Hans Heiling von Marſchner, Der Prophet von
Meyerbeer.

Das Lichtſpielhaus Paſſage-Theater in der Leipziger Straße
hat der Kinokunſt ſeine Pforten wieder erſchloſſen. Den An-
fang bildete eine Sondervorſtellung, in der am Freitag nach-
mittag vor geladenen Gäſten der große Kriegsfilm: Der
Traum eines Reſerviſten vorgeführt wurde. Erſon-
nen und inſzeniert haben dieſen Reſerviſrentraum Luiſe Kol m
und J. Fleck, und umvankt wird er von dem aus Volks-
Soldatenliedern und patriotiſchen Weiſen zuſammengefügten
Tongemälde des Wiener Kavpellmeiſters und Operettenkompo-
niſten C. M. Ziehrer. Zweck des Ganzen iſt, begeiſternd für
den Krieg und die Verteidigung des Vaterlandes zu wirken.
Dieſe Abſicht des Kinos in allen Ehren. Aber dazu erweiſen
ſich die Mittel der Kinokunſt doch in mancher Hinſicht als unzu-
länglick. Es mag noch angchen, und iſt auch nicht ohne ſtärkere
Wirkung, wenn uns das Kino einzelne beſonders eindrucksvolle
Kriegsbilder vermittelt. Doch dieſe Kriegsbilder gewiſſermaßen
zu einem „Kriegsdrama“ verſchmelzen zu wollen iſt ein Unter-
nehmen, bei dem die Kunſt ſtets Schaden erleidet. Nehmen die
kriegeriſchen Vorgänge im Traum des Reſerviſten Gefechte, An
griffe, Neberfälle uſw., zuweilen die Form des Overettenhaften
an, ſo ſind andererſeits die ſchmelzigen Wiener Sentimentali-
täten, die er enthält, auch nicht nach jedermanns Geſchmack, und
gehen mitunler mehr auf die Nerven als ins Gemüt. Wer
indes auf ſolche Unterſchiede nicht achtet, vird Stunden
guter Unterhaltung an dem Filmwerke finden zumal auch die
Ziehrerſche Muſik an manchen Stellen nicht ohne Reiz und
Eigenart iſt. Die Mehrzahl der Kinvbeſucher ſchien, nach dem
Beifall zu ſchließen, von der Vorführung überaus befriedigt
zu ſein. Was ja die Hauptſache iſt. Wir erfreuten uns noch
beſonders an einigen herrlichen Naturſchönheiten Waſſer-
fälle in den Vereinigten Staaten die dem Traum des Reſer-
viſten folgten und die Gedanken wieder in friedlichere Gefilde
führten, wo ſich der ſchöpferiſche und ſchaffende Menſchengeiſt
Naturkräfte, nicht, wie der Krieg, kulturzerſtörenden, ſondern
kulturfördernden Zwecken dienſtbar macht.

Einſchränkung der Arbeitszeit in Spinnereien und Webe-
reien. Seit einigen Tagen dürfen auf bundesrätliche Anord
nung in Betrieben, in denen Geſpinſte, Gewebe, Wirkſtoffe oder
Wirkwaren aus Baumwolle, Wolle, Kunſtwolle, Flachs, Jute
oder Hanf hergeſtellt werden, Arbeiter nur an höchſtens fünf
Tagen in jeder Woche beſchäftigt werden. Die tägliche
Arbeitszeit darf nicht über die im Juni 1915 üblich geweſene
durchſchnittliche Dauer verlängerk werden. Jn keinem Falle
darf ſie 10 Stunden ausſchließlich der Pauſen überſchreiten.
Mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu
drei Monaten werden Gewerbetreibende beſtraft, die dieſer Ver
ordnung zuwiderhandeln.

Wer kennt den Toten? Am 20. Auguſt, vormittags 6 Uhr,
wurde ein etwa 30 Jahre alter Mann in dem Schulneubau an
der Schloſſerſtraße erhängt aufgefunden. Veſchreibung:
1,75 Meter groß, kräftige Geſtalt, dunkelblondes Haar, hell-
blonder Schnurrbart, geſundes volles Geſicht, graue Augen,
Stirn gencigt, gebogene ſchmale Naſe, Zähne lückenhaft, ovales
Kinn und große Hände. Kleid ung: graugrünes rotgetupf
tes Jackett und Weſte, graubraun geſtreifte Hoſe, rechtes Hoſen-
bein geflickt, graue n a gelhlich-braune Strümpfe,
braune Sandalen, weißes Vorhemd, brauner Bindeſchlips,
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weißes Barchenthemd, gelbe rmmütze. Beſondere
Kennzeicen: Trägt neues rechtsſeitiges Bruchband. Wer
über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich alsbald
bei der e en Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden,wo ein Li hilt des Toten ausliegt.

Verkehréſtörung. Jn der Geiſtſtraße löſte ſich von einem
mit Zementplatten beladenen Wagen ein Vorderrad. Der
Straßenbahnverkehr erlitt hierdurch ein einſtündige Störung
und. mußte durch Umſteigen aufrecht erhalten werden.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Am Sonntag iſt ſowohl nachmittags als auch

abends Freikonzert des RolandOrcheſters. (Näheres ſiehe
Jnſerat.)

Jm Thaliatheater findet Sonntag, den 22. Auguſt, eine
einmalige Aufführung des däniſchen Luſtſpiels Ein Verbrecher
von Swen Lange als Abſchiedsgaſtſpiel des Oberregiſſeuts Wil-
helm Franke ſtatt. Das äußerſt intereſſante Schauſpiel ging
bisher über alle größeren Bühnen mit großem Erfolg, und
dürfte ſomit auch hier in Halle einen genußreichen Abend ver-
ſprechen.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, iſt nach-
mittags 35 Uhr Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends 719
Uhr konzerkiert das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von
Kapellmeiſter Fritz Volkmann. Bei ungünſtigem Wetter Kon
zert im Saal. (Siehe Anzeige!)

Walhallathegter. Die heutige Aufführung der
Operettenpoſſe Modellzauber iſt die Uraufführung. Das Werk
wird alſo hier aus der Taufe gehoben. Auswärtige Direktoren
haben deshalb ihren Beſuch angeſagt. Morgen, Sonntag 4 und
8 Uhr finden wiederum zwei Vorſtellungen ſtatt, in beiden wird
Modellzauber gegeben, nachmittags bei kleinen Preiſen (0,30,
0,55, 0,80, 1,10). Erwachſene haben das Recht, ein Kind frei
einzuführen, auch Kriegsberwundete ſind willkommen.

Jm Apollotheater gelangt heute, Sonnabend, zum
erſten Male Eine tolle Nacht in Berlin, Schwank in vier Akten
von Rudolf Horwitz, zur Aufführung. Mit dieſem Stücke haben
Frobſinn und Heiterkeit abermals ihren Einzug im Apvollo-
theater gehalten. Dabei iſt dieſer Schwank nicht franzöſiſch-
raffiniert, ſondern recht ehrſam-bürgerlich. Sonntag finden
nachmittags 4 Uhr und abends 8,20 Uhr Vorſtellungen ſtatt.
Jn der Nachmittagsvorſtellung gelangt Die Soldatenbraut,
Volksſtück mit Geſang von Eduard Löwenburg, zur Aufführung.
Es gelten die bekannten kleinen Familienpreiſe. Zwei Kinder
benötigen ein Billett. Jeder Erwachſene hat ein Kind frei.
Abends 8,20 Uhr findet die zweite Aufführung von Eine tolle
Nacht in Berlin ſtatt, bei welcher die kleinen Kriegspreiſe
gelten. Militär im erſten Parkett 15 Pf.

Beeſedau. Gemeinderatsſitzung. Die Gemeinde-
rechnung, zu deren Prüfung zwei Herren gewählt wurden, er-
gab eine Unterbilanz von 800 Mk. Jn die Steuereinſchätzungs-
kommiſſion wurden gewählt die Vertreter Richter, Buhl-
mann und Rothe und als Vertreter Gottlob, Apitz, Götze und
Stellfeld. 60 Mk. für einen hieſigen Zögling der Erziehungs-
anſtalt Moritzburg-Zeitz wurden bewilligt. Der Kreisbrand-
meiſter hat an die Gemeinden eine Verfügung erlaſſen, daß für
die Spritzenmeiſter, die zum Heeresdienſt einberufen ſind,
andere zu wählen ſind. Für unſeren Ort wurde Wilhelm
Schmidt und als Stellvertreter Rudolf Wartmann gewählt.
Da nach einer Verfügung die Kriegsteilnehmer des Wahlrechts
nicht verluſtig gehen ſollen, wurde beſchloſſen, nach der alten
Liſte wählen zu laſſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Ferienſtrafkammer.

Das Verbot des Branntweinkleinverkaufs. Die Gaſtwirts
ehefrau W. und ihre Tochter hatten ſich wegen Vergehens gegen
die Bundesratsverordnung über den Branntweinkleinverkauf zu
verantworten. Frau W. hatte für einen Arbeiter vier Liter
Branntwein beſorgt, die dieſer an einem verbotenen Tage, Sonn
abend, abholte. Frau W. hatte den Branntwein nicht abgegeben,
ſondern ihre 16 jährige Tochter. Die Verordnung kennt nicht nur
Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahre, ſondern auch Geldſtrafen
bis zu 10000 Mk. Frau W. wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, während ihre Tochter freigeſprochen wurde, da ſie nicht
die zur Erkenntnis der Strafbarkeit notwendige Einſicht beſaß.

Gewohnheitsmäßige Ladendiebin. Am 10. a d. J. war
die häufig und ſchwer vorbeſtrafte 50 jährige Juliane von
der hieſigen Strafkammer zu einem Jahre drei Monate Zuchthaus
verurteilt worden. Vier Tage darauf ſtahl ſie auf dem Wochen-
markte bei drei Fleiſchern größere Mengen von Wurſtwaren. Sie
wurde entdeckt und in Haft genommen. Jetzt mußte ſie ſich er
neut wegen Rückfalldiebſtahls verantworten. Der Staatsanwalt
beantragte zwei Jahre Zuchthaus. Das Gericht erkannte auf eine
Zuchthausſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten.

Raffinierter Fahrraddieb iſt der erſt 19 jährige Tiſchler Koch,
der bereits wegen Fahrraddiebſtahls zu längeren Gefängnisſtrafen
verurteilt worden iſt. Kürzlich verkaufte er in einem Vororte von
Berlin ſein Rad, für das er eine Anzahlung erhielt. Einige Tage
darauf kehrte er zu dem Käufer zurück und nahm in deſſen Ab-
weſenheit das Rad und einen Geldbetrag, ſowie die Jnvaliden-
karte des Betreffenden an ſich, verkaufte das Rad von
neuem und fuhr nach Halle. Hier ſtahl er vom Bahnhof
kommend ein anderes Rad, fuhr nach einem hieſigen Vorort
und verkaufte das Rad an einen Schweizer. Bei dieſer Gelegen-
heit ſah er, wo der Käufer ſein Geld aufbewahrte. Er erſchien
einige Tage darauf wieder, brach bei dem Schweizer ein, und
nahm 70 Mark in bar und einige Kleidungsſtücke an ſich. Er
wurde feſtgenommen und mußte ſich jetzt wegen dreier Diebſtähle,
von denen der letzte ein ſchwerer iſt, verantworten. Das Gericht
ſah lediglich in der Jugend des Angeklagten einen mildernden
Umſtand. Es verurteilte ihn zu drei Jahren Gefängnis.

Aus der Provinz.
Eilenburg. Erhöhung der Unterſtützung für die

Kriegerfamilien. Die Lebensmittelpreiſe haben in Eilenburg
eine Höhe angenommen, hinter der ſich manche Großſtadt verſtecken
kann. Es iſt deshalb auf den Wochenmärkten ſchon mehrfach zu
unliebſamen Zuſammenſtößen mit Händlern gekommen, die bei
Feſtſetzung der Preiſe nach „oben“ ſchwer eine Grenze finden
konnten. Dieſe Erregung iſt begreiflich wenn man die Unter-
ſtützungsſätze zu den teuren örtlichen Verhältniſſen in Vergleich
ſetzt. Erhielt doch z. B. eine alleinſtehende Frau monatlich nur
20,60 Mk., welcher Satz ſich bei Familien mit Kindern um je
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o Mk. fürs Kind ſteigert. So ſah ſich ein Teil der Kriegerfamilien ziniſchen Wiſſenſchaft beſbnderd die Serumtherapie und Blut- wieder „Nitſchewo!“ gach PSrzemyfl, Lemdeng und
veranlaßt, durch eine wohlbegründete Petition dem Magiſtrat forſchung einen ihrer bedeutendſten Vertreter. Seine Studien Warſchau! Jawohl, all das bedeutet doch etwas. und 7
wegen Erhöhung der Unterſtützungsſätze näher zu treten, welchem auf diefem Gebiete, die bis in ſeine Anfänge als Arzt zurück- etwas Großes und Gefährliches. Wie man ſoll der
Geſuch ſich der Magiſtrat nicht hat verſchließen können. Wie be- gehen, führten ihn gemeinſam mit ſeinem japaniſchen Aſſi- ruſſiſche Botſchafter in Paris, ehe wegen dieſes „Nitſcheon d d 5 v n r les dar ſtenten Hat a zu der Entdeckung des ſogenannten Syphilis- hen fei bereits bei der franzöſiſchen Zenſur reklamiert 7 7
eſchloſſen, dem Geſuche ſtattzugeben und erhöhte indeſtſätze m S aben.feſtzuſetzen. Es erhält demnach ab 16. Auguſt d. J. jede tag t Seil mittels Salvarſan oder wie es auch genannt wurde Das Opfer einer unſinnigen Wette er

einen ſtädtiſchen Zuſchuß von mindeſtens 5 Mk. Jür jedes der Ehrlich- Hata 608. Dieſe Entderung vernrehrte ſeinen Ruhm. i ſ ein Verliner 12jähriger Schüler geworden. Der Knabe hatte
erſten drei Kinder 1,80 Mk. und für jedes weitere Kind 1,20 Mk. und der Name Ehrlich wurde nit einem Schlage weltbekannt. mit einem Kameraden gewettet, daß er zuerſt einen Leitungs
Da die ſtaatliche Unterſtützung auf die ſtädtiſche mit 50 Prozent Man feierte ihn ſchon als einen „Wohltäter der Menſchheit“, maſt der Märkiſchen Ucberlandzentrale bei Neuzelle- d
angerechnet wird, ſo haben die Frauen von jetzt ab bei ihren Be noch ehe man ſich über das Salvarſan als wirkliches Heil- Schlaben erklettern werde. Bei dem Wettkkettern kam er 70
zirksvorſtehern folgende Mindeſtſätze als Zuſchuß zu der Reichs mittel gegen die Syphilis eigertlich ſo recht ein Urteil zu 4 im Eifer der unterſten Leitung zu nahe und erhielt infolge Mk.
l dieſe zu beanſpruchen Eine Frau ohne Kinder 3,35 Mk. bilden vermochte. Als das Mittel im Jahre 1910 entdeckt und deſſen einen ſo ſtarken elektriſchen Schlag, daß er auf der Stelle
F dern i 4,30. Mk. mit zwei Kindern 5,20 Mk. mit drei dann in die ärztliche Praxis eingeführt wurde, iſt es lange getötet wurde. Der Körper des bedauernswerten Knaben „7
Lin 27 6,15 Mk. mit vier Kindern 6,50. Mk., mit fünf Kindern yjel umſtritten worden, und ſein Heilwert wird auch jetzt wurde vollſtändig verkohlt und blieb in der Traverſe ſtecen.
6,80 Mk, mit ſechs Kindern 7,15 Mk. Weiter iſt noch beſchloſſen en. Ret J eit Si Erſt durch Betriebsbeamte konnte die Leiche entfernt werden i
worden, daß für den erhöhten Betrag monatlich einmal ſtädtiſche och von einer großen Reihe von Aerzten angezweifelt. Sie h 5 KoſtDauerware zu entnehmen iſt, für die übrigen Wochen kann das konnten und können dabei zur Begründung ihrer Zweifel nicht Jronie des Schickſals.
Bargeld beanſprucht werden. Trotzdem auch durch dieſe Maß- zuletzt auch auf die ſchweren körperlichen Schädigungen hin- La Guerre Mondigle berichtet folgende kleine Geſchichte. die
nahmen die Not nicht aus allen Familien gebannt iſt, ſo muß weiſen, die das „Heilmittel“ bei ſehr vielen der damit Be j ſich franzöſiſche, in Urlaub fahrende Offiziere auf der Reiſ Var.man ſich doch vorläufig damit abfinden. Als ſehr bedauerlich iſt bandelten zur Folge hatte. Undkeſtritten dagegen iſt der erzählten: Der Glockenturm des Dorfes D. ſtörte einen Teil Spree
dagegen der weitere Beſchluß zu bemängeln, daß der eventuelle
Verdienſt einer Frau, wenn er wöchentlich 3 Mk. überſteigt, mit
2,50 Mk. auf die ſtädtiſche Unterſtützung angerechnet werden ſoll,
ohne Rückſicht auf die Zahl der Familienmitglieder. Daß eine
Frau mit drei, vier und mehr Kindern nicht zum Zeitvertreib
nach Beſchäftigung geht, leuchtet doch wohl einem jeden ein. Des
halb iſt es ungerecht, durch derartige Maßnahmen die Arbeits-
frendigkeit der Frauen herabzudrücken, anſtatt ſie zu heben. Denn

Nutzen und der alles Maß überſteigende Gewinn, den die das
Mittel herſtellenden chemiſchen Fabriken aus dem Salvarſan
herausſchlagen. Ob auch Ehrlich hieran Schuld hatte oder
ſchuldlos war, das vermag natürlich ſeine Bedeutung als medi-
ziniſcher Forſcher, Gelehrter und Arzt nicht zu vermindern
und die mediziniſche Wiſſenſchaft betrauert in ihm mit Recht
einem ihrer hervorragendſten Männer.

der Front außerordentlich. Auf dieſem Glockenturm ſtand alles,
was hinauf gehörte: Maſchinengewehre. Signolappargte uſw.
Man beſchließt, damit ein Ende zu machen und wählt einen
guten Zieler. Der geht ans Werk, und nachdem er ſein Geſchütz
gerichtet hat, gelingt es ihm, mit einem entſcheidenden Schuß
den ſtöronden Kirchturm zuſammenzuſchießen. Wie zu er-
warten, Glückwünſche. Der gute Artilleriſt ſagt lächelnd auf
die Wünſche ſeiner Vorgeſetzten: „Sie würden mich vielleicht

auch bei den neuen Unterſtützungsſätzen müſſen noch verſchiedene nicht mehr beglückwünſchen, weil ich es kaum verdieneberechtigte Anſprüche der Familien zurückgeſtellt werden. Hoffen Demonſtrationen von Kriegerfranuen. „Wie! Aber Sie verdienen es vollſtändigl“ „Wenn Sie

v abolh re n n v Siu 1 Iv; T 2n r deebalb. daß e e ntenn in ihrer nächſten Sitzung Zu erregten Demonſtrationen der Kriegsunter- wüßten, was ich im Zivilleben bin „Was ſind Sie
dieſen unſozialen Beſchluß wieder außer Kraft ſetzt ſtützungsempfängerinnen kam es am Freitag denn?“ „Pfarrerl!“

Bitterfeld. Fahrplan- Aenderung.
den 25. Auguſt d. J.,

Von Mittwoch,
ab wird der bisher 2.32 HUhr nachmittags

voriger Woche vor dem Rathauſe in Hamborn (Rhein-
land). Es ſammelten ſich etwa 400 Franen an, die die Gänge

dDvlriefkaſten der Redaktion.
von Halle abfahrende Perſonenzug 841 (Kaſſel--) Weißenfels JBerlin zwiſchen Halle und Bitterfeld wie in verſegt: Halle des Rathauſes füllten und Erhöhung der Kriegsunter- R. B. 100. Die Unterſtützung der Kinder der Kriegsteilneh- Große
an 1.06 Uhr (wie bisher), ab 1.47 Uhr, Hohenthurm ab 1.59 Uhr, ſtützun g ver lan gten, da ſie bei den hohen Lebensmittel- mer ſoll bis zum 15. Lebensjahre gehen, liegt aber noch länger Die L
Landsberg bei Halle ab 2.07 Uhr, Brehna ab 2.14 Uhr, Roitzſch preiſen mit der gewährten Unterſtützung nicht auskommen Bedürftigkeit vor, ſoll die Unterſtützung auch weiter gezahlt tie L
bei Halle ab 2.20 Uhr, Bitterfeld an 2.28 Uhr, ab 3.19 Uhr wie könnten. Als das Rathaus durch die Polizei geräumt wurde, werden. 8bisher gingen die Frauen gegen die Polizei vor. Am Sonnabend H. K. in H. Eine ſolche Verpflichtung hat der Arbeitgeber HeeresEin großes Konzert findet am Sonntag in Dörings wiederholten ſich die Auftritte. Eine Anzahl Frauen zogen vom leider nicht. Die Arn
Konzerthaus ſtatt. Anege führt wird es von den Arbeitergeſang- Rathauſe auf den Markt, wo ſie, wie ſie riefen, ſich ohne Geld Gefreiter O. Wenn der Gefallene ſeine Mutter in der Haupt- c An
Vereinen Vorwärts-Vitterfeld und Vorwärts-Delitzſch. Es ge Kartoffeln holen wollten. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot hielt ſache erhalten hat, muß ſie die Elternrente bekommen. Stellung
r r den r gemmiſehie Were zum Vortrag. ſ den Markt beſetzt und hinderte die erregten Frauen an ihrem Chr. S. in G. Wenn Jhr Sohn Krankenhausverpflegung er gefangen
der geahenen Nrieger unſerer De überwieſen Der ine Vorhaben. Zwei Frauen und ein Mann wurden verhaftet. halten hat und dieſe von niemand bezahlt worden iſt, müſſen w
trittspreis beträgt 80 Pfennig. r J F z Sie, wenn Sie dazu in der Zage ſind, dafür aufkommen. Für Fg s Pfeffer in die Augen ſtatt Butter! die länger als 26 Wochen währende Zeit müßte die Jnvaliden- Narew üSchkenditz. Parteiverſammlung. Eine von zirka 250 Per Die Leipziger Volkszeitung bericht g Sonneberg rente beantragt werden. An Geſonen (darunter etwa 200 Frauen) beſuchte Mitgliederver ſammlung g. v e r h R. F. 100. Sie müſſ ſt regelrecht die Wohnung kündigen Offizieredes Sozialdem. Vereins fand am 18. Auguſt im Lindendof ſtatt Thüringen: Mit einer Tüte Pfeffer ausgerüſtet. erſchien auf r Sie aus ſiehen können rege e z gen, T Heeres
Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Verſammlung den dem hieſigen Wochenmarkte eine Butterverkäuferin aus der e e u 9. erreauf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz verwundeten und im Lazarett Gegend von Rodach. Die Frau brachte neben Butter auch W. F. Zu der Rede am Grabe iſt Erlaubnis notig, Zunächſt von Bo
verſtorbenen Genoſſen Willi Schreiter in üblicher Weiſe. Schweſter Aepfel mit. Letztere verkaufte ſie auf dem Markte, während iſt, die zuſtändige Armenbehörde (alſo H.) zur Bezahlung ver Heeresgr
Ruchland ſollte über. Was mir die Tage in Frankreich vrachten, ſie ihre Butter einer in der Stadt wohnenden Händlerin zu Aflichtet. Dieſe kann ſich vielleicht an den n darmenvergan: ſo wo
ſprechen, doch war hierzu die bebördliche Genehmigung verſagt führen wollte. Dagegen erhoben die Frauen energiſch Ein- rn Wegen der Geldſache müſſen Sie ſich an eine Bank deutſche

Verden handle n ſt her Veſſe de e ſpruch zogen der Rodacher Krau nach nd wollten dieſe ver T Baſcin
ihre Erlebniſſe auf dem weſtlichen Kriegsſchauplate und erntete hindern, die Butter an die Händlerin abzuliefern. Aber die Aus dem Geſchäftsverkehr. 4 Heeres
am Schuß ihrer Ausführungen reichen Beifall. Angeregt wurde Rodacher Verkäuferin zog ihre Tüte wit Pfeffer hervor und Wir brauchen keine Streichhölzer mehr, ein gewaltiger, welt Die An
ferner, Kriegerfrauenabende abzuhalten. Dann wurde noch über ſtreute ſie einer der Frauen in die Augen. Nun ging der ge dex u a J deſirie Jeger ein ehe jeder e e
die Verhaftung der Genoſſin Zetkin geſprochen. Die Verſamm- Skandal erſt recht los und es kam ſchließlich dahin, daß eine Hausbait jan Vor um a fur immer die für die Teueren und den an
lung drückte der Genoſſin ihre vollſte Sympathie und Anerkennung der Angreiferinnen verhaftet und der Verkäuferin die Butter immer teurer werdenden Zündhölzer jährlich ausgegebenen Un Bug ob
für ihre tapfere Tätigkeit in der Partei aus. weggenommen wurde. Dieſe wurde durch die Polizei für 155 ſummen ſparen. Der geſetzlich geſchützte Streichholzerfatz iſt reren

Laucha. Die Stadtverordneten beſchloſſen. den im Felde Mark das Pfund zwangsweiſe verkauft. Dann zogen die viel, viel billiger, noch mehr zu Friedenszeiten und läßt ſich, nichts N
ſtehenden Bürgern die Gemeindeeinkommenſteuer zu erlaſſen Frauen vor die Polizei und demonſtrierten ſo lange, bis die faſt koſtenlos, in Stadt und Land von jedem, ſelbſt Kindern, von Wlo
und den Fehlbetrag aus den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Spar ſiſtierte Frau freigegeben wurde. Das war bereits der dritte ſpielend leicht, jederzeit und in beliebiger Menge aus einem
kaſſe zu decken. Weiter wurde beſchloſſen, ein Geſuch des Ge Marktſkandal. ungefährlichen, überall erhältlichen Stoffe herſtellen. Wegen Große
flügel- und Ziege
ſtützen, daß den El
Kleie geliefert werde.

ltervereins an das Landratsamt zu unter-
Landwirten und Viehhaltern baldigſt

macht nichts!“ Die Beſchießung von Port Arthur und die Ver- ſtbre 3r W a oſtbrände entſtanden und über 100 000 Feldſendungen vere e ich ung der 7Rſſiſchen Slotte Nitſchewo! Laojan: Nitſchewol h tet der Abſender ich haft- und ſtrafbar.) Zur Ver- u
9 C M rDer Erfinder des Salvarſans geſtorben. u Nitſchewo g x tie u n v e e meidung von Verteuerungen durch Fabrikation, wie re in er

en übrigens Nachahmer in Frankreich gefunden, und wie i ir s Rezept 3 Herſtellung das äuferst uſw. wird das Rezept zur Herſtellung as nur zu Kaufersh Velehere v rich r gernorragende ein Echo rufen ſie einander beruhigend zu: „Nitſchewo perſönlichem, nicht gewerblichem Zwecke gilt nur gegen Vor- Gange
v. d. 9. arg am Freitag in VPom- ca ne fait rien!“) Nach achtzehn Monaten Krieg kam dann hereinſendung von 2,35 Mk. frei zugeſandt als ein für alle teilweiſ

burg v. d. H. in eänem rium geſtorben. Jn Ehrlich, der Friede. Rußland war gebrochen, die Mandſchurei verloren. Zeiten wertvolles Familiengeheimnis vom Erfinder Ferdinand Feind
der 61 Jahre alt geworden iſt, verliert in der deutſchen medi-

„Nitſchewo“.
Naſche Slowo ſchreibt: Vor zehn Jahren, als unſere ruſſi-

ſchen Freunde ſich mit den Japanern ſchlugen, wiederholte man
uns bei jedem ruſſiſchen Mißerfolg das Wort: „Nitſchewo es

Sagen Sie nie wieder dieſes „Nitſchewo“! Sagen Sie nie

ſeiner Gefahrloſigkeit iſt Streichholzerſatz zum Verſand ins
Feld zuläſſig, zum Anzünden von Licht, Kochfeuer uſw. (Streng
verboten ſind Feldſendungen der für Transporte gefährlichen
Zündhölzer, Feuerzeuge, Benzin uſw.; nach Bekannt-
machungen ſind durch Nichtbeachtung bisher leider 48 Feld-

Dannemann, Leipzig 9, Univerſitätsſtraße 18-24.
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Fahnen
fertige Fahnen, in allen Landesfarben

fahnenstoffs, Schnuren, CQuasten, Stangen

I. Huth Co.
Gr. Steinstrasse. Halle a. d. S. Marktplatz.

2049

Hütefeder Art werden nach

Bekanntmachung.
Die Bürgerſchaft wird am Montag, Mittwoch und Freitag

Heute
10 Schif
Küſtena

wurden
Lille)

jeder Woche, von 7 Uhr früh bis mittags, erſtmalig am 23. Auguſt
1915, Gelegenheit haben, Kartoffeln, Kraut, Möhren, Vohnen
und andere Gemüſe unmittelbar von den land wirtſchaftlichen Er
zeugern auf dem Marktplatz und Hallmarkt hierſelbſt zu kaufen.

Einkauf und Verkauf von ſeiten der Zwiſchenhändler oder
Wiederverkäufer iſt auf dieſem Markte verboten.

Halle a. d. S., den 21. Augnſt 1915.

Der Magiſtrat. r
Nahagonl- Möbel

Büfett, Kredenz. Rohr und
Lederſtühle, Kuliſſentiſche,

Schreibtiſch Schreibſekret.,
Vertiko, Kleiderſchränke,

Trumeaus, Spiegel mit
Schränkchen, GlasServante,
Bücherſchränke Rollbureaus

verkauft ſehr billig 2038

kriedrlch Pelleke
Geiſtſtraße 25.

m.

De reueſten Formen W
in beſter fachmänniſcher Aus

führung moderniſiert.
Hutmacherei

Franz Zonk.
Meine Hutmacherei, vergrößert

zur Fabrik, befindet ſich jetzt

e Kleiner Bérlin 2,
Ecke Sternſtraße. 1949

Wäscht und schont d
Echte Briefmarken

aller Länder billigſt.
Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 4244.

KRunstüiche

Zähnekehancleng ſNoden- Zeitungen
in großer Auswabl.

kranker Zähne, Volksbuchhandlung
Zahnfüllungen. Halle (Saale), Harz 42144.

Zahn Heilunctak
A. Heubauer, Velultete

(rorm. britamia), ſSeſchlech o Haut- und Harn-eiden, Syphilis: [2475Gr. Ulrichstrasse TI, H. m n
Pret ta. I Briefl. Auskunftu 86 190 diskret gratis und franko. Jnſt.e e Latt mann Berlin. Chauſfeeſtr 16.

2igarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen

emptiehlt t
Otto Ackermann

J. Schneider Nachk.,

Reesenerstr. 23
Ecke Wolkfstrasse).

General-Vertreter: Heinrich Krogmnann, Halle a. d. s., Rudolf Haymstrasse 20

1829 3äfe volle dlünptantane

Kilo 140 Pfg.,
für Lumpen und Metalle

anerkannt höchſte Preiſe.
J. Theuring, Kl. Unchett. 5.

3 Nur 16 M. Oberbett, Unter
bett und Kiſſen,

rot Jnlett, z. vk. Albrechtſtr. 10 l.

Im

Favorit.
ModenAlbum,

Herbſt und Winter 1915-1916.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkxhuchhandlung

Halle a. d. S., Harz 42/44.

lese jeder meine Broschüre Gift- und Kräuterkuren“.
Gegen Einsendung von 80 Pfg. in Briefmarken an die
Virma Puhlmann Co. Berlin 453. Mäggelstrasse 25 a, erfolgt
die ZAusendung in geschlossenem Kuvert ohne Autfdruek.
Dr. med. Geyer, Speziala-zt für Haut- u. Harnleiden,
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